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Whistlers Weg

 

Ein Mann auf der Suche nach sich selbst – und im Mittelpunkt kosmischer Ereignisse

 

Rüdiger Schäfer

 

 

 

Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


Das Jahr 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: In Anthuresta, einer fernen Galaxis, haben Menschen ein neues Sternenreich aufgebaut, das sich rings um das Stardust-System erstreckt. Noch gibt es Kontakte zur Erde, doch diese reduzieren sich von Jahr zu Jahr.

Mit ihren Raumschiffen erforschen die Stardust-Terraner ihre nähere kosmische Umgebung, ihre Abgesandten treten in Kontakt zu außerirdischen Völkern. In schier unglaublicher Ferne entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen.

Im Rahmen einer diplomatischen Mission reist Perry Rhodan von der Erde aus ins Stardust-System. Eigentlich ist ein harmloser Auftritt geplant, der vor allem offizielle Gespräche mit Politikern umfasst. Doch während Rhodan die »ferne Menschheit« besucht, taucht ein unbekannter Feind auf: Sogenannte Amöbenschiffe greifen an, zerstören Raumschiffe und attackieren Welten.

Wegen seiner großen Erfahrung entschließt sich Rhodan, sofort zu handeln: Er betritt eine der geheimnisvollen Immateriellen Städte und will auf diese Weise zur Superintelligenz TALIN vorstoßen – doch dann gerät er in Gefangenschaft, muss ums Überleben kämpfen und wird unverhofft gerettet. Sein Retter ist Timber F. Whistler, ehemals ein Mensch und längst ein Wesen mit kosmischer Erfahrung.

Whistler und Rhodan treten gemeinsam gegen die Gefahr an – und Rhodan erfährt mehr über WHISTLERS WEG ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner hat viele Fragen.

Timber F. Whistler junior – Der ehemalige Administrator hat neues Wissen.

Eritrea Kush – Die Admiralin hat diesmal eine andere Rolle zu spielen.

Kerat Tinga – Der Jaranoc hat wenig zu sagen.

Posimon – Die Kleinpositronik hat nicht nur eine spitze Zunge.


1.

Jaroca, 22. Mai 1513 NGZ

 

Die gut zwei Meter durchmessende Kugel schwebte über den versammelten Jaroc und leuchtete in hellem Weiß. Perry Rhodan blickte auf die Gestalt, die er innerhalb der transparenten Sphäre deutlich sah. Sie hatte die Arme ausgebreitet und trug eine eng anliegende, ebenfalls weiße Kombination mit einer schmalen Seitentasche und kniehohen, hellgrauen Stiefeln.

Rhodan hatte Timber F. Whistler sofort erkannt, obwohl er nicht in dem gewohnten Robotkörper, sondern als junger Mann um die dreißig erschienen war. Eine Projektion? Möglich. Die Nachricht, die Rhodan in der Stardust-Felsennadel empfangen hatte, war noch von dem alten Whistler auf den Weg gebracht worden.

Wie konnte er so schnell hier sein?, fragte er sich unwillkürlich. Kerat Tinga hat den Notruf frühestens vor ein paar Minuten abgeschickt.

Doch das waren Fragen, um die er sich später kümmern konnte. Seine aktuelle Situation war kritisch: Er stand waffenlos und lediglich mit einem kittelähnlichen Opfergewand bekleidet inmitten einer Horde ziemlich aufgebrachter Jaroc. Die Echsenwesen bezichtigten ihn, eines ihrer wertvollsten Artefakte gestohlen zu haben.

Virvird, der Schamane, der sie in den letzten Tagen begleitet hatte, stierte abwechselnd auf den schwebenden Whistler und den konsternierten Rhodan. Schließlich rang er sich zu einer Entscheidung durch, sank auf die Knie und beugte sich so weit nach vorn, dass sein Gesicht den nackten Fels berührte. Sein Zeremonialstab, der mit Dutzenden von Platinen, Dioden und anderem Technoschrott behängt war, fiel klirrend zu Boden.

Zögernd folgten die anderen Schamanen, die sich vor den Schreinen versammelt hatten, seinem Beispiel. Nach und nach warfen sich die Jaroc vor Whistler in den Staub. Das bislang allgegenwärtige Geschnatter der Menge war schlagartig verstummt, und die nachfolgende Stille wirkte geradezu unheimlich.

Kerat Tinga, der auf der unteren Ebene des Heiligtums mit gezogener Waffe verharrte, beobachtete das Geschehen ebenso überrascht wie Rhodan.

»Wer ist der Typ?« Die Frage Posimons hallte wie ein Pistolenschuss durch das arenaartige Gewölbe. Die Stimme des wurmähnlichen Roboters riss Rhodan endgültig aus seiner Passivität.

»Wir sollten von hier verschwinden«, sagte er.

Im gleichen Moment fühlte er, wie er schwerelos wurde und in die Höhe stieg. Gleiches geschah mit Kerat Tinga.

Wehmütig warf Rhodan einen Blick über die Schulter. Der Schrein mit dem Transmitterkäfig fiel schnell hinter ihm zurück. Zu gern hätte er sich näher damit beschäftigt. Womöglich wäre es ihm gelungen, das uralte Gerät wieder funktionstüchtig zu machen, herauszufinden, ob es eine Empfangsstation gab, die man erreichen konnte.

Auch der zweite, leere Schrein hätte seine Aufmerksamkeit verdient gehabt. Worum handelte es sich bei der mysteriösen Phiole, die allem Anschein nach von Anthur gestohlen worden war? Was machte sie für den angeblichen Boten der Superintelligenz TALIN so wertvoll? Und wohin war er mit dem Artefakt geflohen?

Inzwischen hoben die ersten Jaroc zögerlich die Köpfe. Auch Virvird war offenbar der Ansicht, dass er für den Moment genügend Unterwürfigkeit gezeigt hatte, und kam ächzend auf die Beine. Seine Blicke trafen die des Terraners, und die Miene des Schamanen verwandelte sich in eine Grimasse des Zorns.

»Erhebt euch, Pilger!«, rief der Jaroc mit donnernder Stimme. »Huldigt nicht einem falschen Gott, sondern schaut die Scheinheiligkeit und die Hinterlist der Ungläubigen. Jene, die sich als unsere Freunde ausgaben, sind in Wahrheit die Diener des Bösen! Jene, die uns ihre Hilfe anboten, haben den Verkünder geschmäht und die Reinheit des Bewahrers beschmutzt! Sie haben uns hintergangen und ausgenutzt! Dafür sollen sie mit ihrem Leben bezahlen!«

Mit jedem weiteren, von Virvird in heiligem Zorn hervorgestoßenen Satz sprangen mehr Jaroc auf und brüllten ihre Zustimmung heraus. Hunderte von Fäusten reckten sich Whistler, Rhodan und Kerat Tinga entgegen. Hellebarden und Schwerter wurden geschüttelt, Armbrüste gespannt und mit den typischen sternförmigen Geschossen geladen, die Perry Rhodan und Kerat Tinga bereits kennengelernt hatten.

Virvird ist alles andere als dumm, dachte Rhodan. Ihm ist klar, dass man ihn für unsere Flucht verantwortlich machen wird. Wenn er uns jetzt zu Dämonen erklärt, stärkt das seine Position, und er kann später behaupten, die Götter hätten sich ihm im letzten Moment offenbart.

»Ergreift sie!«, schrie der Schamane ekstatisch und fuchtelte so wild mit seinem Zeremonialstab, dass sich einige der Platinen und Dioden lösten und durch die Gegend flogen.

Die ersten Wurfgeschosse zischten heran. Einige Jaroc schleuderten kurze Speere. Diejenigen, die keine Waffen besaßen, griffen nach losen Steinen und Geröllbrocken.

Rhodan duckte sich unwillkürlich, doch sämtliche Projektile prallten wirkungslos an einer unsichtbaren Barriere ab. Das versetzte die Jaroc endgültig in Raserei.

»Worauf warten wir eigentlich noch?«, meldete sich Posimon zu Wort. »Machen wir, dass wir hier wegkommen!« Ausnahmsweise war Rhodan mit seinem kleinen Quälgeist einer Meinung.

Whistler nickte ihm kurz zu, dann setzten sich die seltsamen Sphären in Bewegung. In beinahe gemächlichem Tempo schwebten sie über die versammelten Jaroc hinweg, die ihrem Unmut mit wilden Flüchen und Drohgebärden Ausdruck verliehen. Nach wie vor versuchten viele von ihnen, die Flüchtenden mit den Geschossen aus ihren Armbrüsten zu treffen.

Der Terraner sah, wie Virvird stumm und mit hängenden Schultern vor dem leeren Schrein stand, in dem sich die Phiole befunden hatte. Ein bisschen tat ihm der Schamane leid.

Rhodan erinnerte sich an seine erste Begegnung mit Außerirdischen, als wäre es gestern gewesen. Vor mehr als 3000 Jahren hatte er als erster Mensch den Mond betreten, und für einen kurzen Moment durfte er sich für den Vertreter einer Spezies halten, die den Gipfel des technischen Fortschritts erklommen hatte. Die Entdeckung des notgelandeten Forschungskreuzers einer außerirdischen Zivilisation belehrte ihn eines Besseren.

Thora, die stolze Arkonidin und Kommandantin des gigantischen Kugelschiffs, hatte sich geweigert, auch nur mit ihm zu sprechen. In ihren Augen war er ein primitiver Barbar gewesen, ein Angehöriger einer unterentwickelten Lebensform, deren natürliche Entwicklung durch eine Kontaktaufnahme empfindlich gestört werden konnte.

Damals hatte Rhodan diese Einstellung für überheblich und verletzend gehalten, doch die Jahrhunderte hatten ihn gelehrt, dass die Arkoniden durchaus gute Gründe für ihre Überzeugung anführen konnten. Die Folgen eines Erstkontakts mit einer kulturell und technisch weniger weit fortgeschrittenen Gesellschaft waren unabsehbar. Ein solcher Kontakt konnte die rückständigere Zivilisation im schlimmsten Fall vollständig zerstören. Rhodan hoffte von ganzem Herzen, dass es den Jaroc besser ergehen würde.

Sie verließen das Heiligtum schwebend durch eines der drei Tore der Verehrung. Draußen erwartete sie der ewige trübe Dauertag des Planeten mit seinen zahlreichen Rottönen. Die Sphären stiegen auf Whistlers Geheiß schnell nach oben und nahmen dann Kurs auf die ferne Linie einer Bergkette. Rhodans Vermutung, dass der ehemalige Stardust-Administrator mit einem Raumschiff gekommen war, schien sich nicht zu bewahrheiten.

Er schloss die Augen und gab sich für einige Sekunden dem wunderbaren Gefühl hin, allen Gefahren entronnen zu sein. Sie waren in Sicherheit. Und mit Timber F. Whistler war eine neue Figur in diesem undurchschaubaren Spiel aufgetaucht; eine Figur, von der sich Rhodan einige wichtige Antworten erhoffte.
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Jaroca, 22. Mai 1513 NGZ

 

»Es tut gut, dich wiederzusehen. Du hast dich ... verändert.« Perry Rhodan musterte den Mann, der nur noch wenig Ähnlichkeit mit jenem Timber F. Whistler aufwies, den er einst kennengelernt hatte.

Von Eritrea Kush wusste er, dass der ehemalige Administrator des Stardust-Systems vor knapp fünfzig Jahren spurlos verschwunden war. Damals war er ein Cyborg gewesen, ein organisches Gehirn in einem hochentwickelten Robotkörper. Nun stand ein vitaler Terraner vor ihm. Dennoch hatte Rhodan ihn sofort erkannt. In Ansätzen waren seine energischen Züge mit der geraden Nase und dem markanten Kinn vorhanden. Vor allem verriet ihn jedoch der feste Blick aus seinen blauen Augen.

»Oh ja ...« Für einen Moment wirkte Whistler nachdenklich. »Das habe ich wohl. Du fragst dich sicher, warum ich meine Nachricht, die du auf Aveda empfangen hast, in meinem ... alten Körper aufgezeichnet habe ...«

»Wahrscheinlich, damit ich sicher sein konnte, dass du es bist.« Aus den Augenwinkeln bemerkte Rhodan, dass Kerat Tinga ihren Retter mit unverhohlener Ehrfurcht anstarrte.

»Gut, dass es funktioniert hat. Die Dinge sind in Bewegung geraten, und ich fürchte, dass uns nur noch wenig Zeit bleibt.«

Sie waren auf einem flachen Hügel gelandet. Nach Schätzung des Terraners hatten sie mindestens zehn Kilometer zurückgelegt. Die Gefahr, dass die Jaroc ihnen folgten, bestand also nicht.

»Ich will nicht undankbar erscheinen«, sagte Rhodan, »aber mein Freund und ich könnten frische Kleidung und Ausrüstung gebrauchen. Du hast nicht zufällig ein Raumschiff in der Nähe geparkt?«

»Nein«, antwortete Whistler. »Ich habe alles dabei, was ich brauche.« Mit den letzten Worten griff er in die Tasche seiner eng anliegenden Montur und zog zwei voluminöse Päckchen daraus hervor.

Rhodan blinzelte. Die Päckchen waren annähernd quadratisch und wiesen eine Kantenlänge von mindestens fünfzig Zentimetern auf. Es war vollkommen unmöglich, dass der Mann sie die ganze Zeit bei sich getragen hatte. Sie hätten niemals in der vergleichsweise kleinen Tasche seiner Kombination Platz gefunden.

»Das Gewebe passt sich den Körperkonturen automatisch an.« Whistler warf sowohl Kerat Tinga als auch Rhodan je eines der Päckchen zu. »Beeilt euch bitte. Je eher wir von hier verschwinden, desto besser.«

»Verrätst du mir, wohin wir gehen?«

»Habe ich das in meiner Nachricht nicht erwähnt?«, lautete die Gegenfrage.

Während Rhodan sein Opfergewand ablegte, das Päckchen aufriss, und sich die darin enthaltene dunkelblaue Kombination überstreifte, dachte er an die Ereignisse in der Stardust-Felsennadel auf Aveda zurück. War das tatsächlich erst eine Woche her? Dort hatte seine Anwesenheit eine holografische Aufzeichnung von Timber F. Whistler ausgelöst, in der er aufgefordert wurde, sich mit ihm in der Basis-Station von Connajent zu treffen. Abgesehen davon, dass er nicht genau wusste, was eine Basis-Station war, war Connajent, die sogenannte Ultramarin-Stadt, von Alaska Saedelaere zerstört worden.

»Diese Basis-Station ...?« Rhodan zögerte. »Sie befindet sich auf Jaroca?«

Timber F. Whistler verzog die Lippen; auf seiner Stirn erschien eine steile Falte. Dann schüttelte er langsam den Kopf. »Nein«, sagte er.

Ohne sein Gegenüber weiter zu beachten, ging er zu Kerat Tinga hinüber und wechselte einige Worte mit dem Jaranoc, die Rhodan nicht verstand.

»Die Basis-Station befindet sich auf Astogur, jenem Planeten, den ihr mit Marhannu bereits besucht habt«, sagte Whistler laut.

»Die Stadt hat uns nicht gehen lassen. Angeblich herrscht auf Astogur Krieg, und Marhannu hat sich Sorgen um unsere Sicherheit gemacht.« Rhodan wartete darauf, dass der einstige Administrator etwas erwiderte, doch dieser schwieg. »Hast du das gewusst?«, bohrte er nach. »Und wenn ja, warum hast du dann ausgerechnet diese Welt als Treffpunkt gewählt?«

»Ich habe getan, was nötig war!« Für eine Sekunde verlor der bislang so besonnene Timber F. Whistler die Beherrschung. Dann hatte er sich wieder unter Kontrolle. »Es tut mir leid«, sprach er weiter. »Du musst verzeihen; ich hatte in den letzten Jahrzehnten nicht allzu häufig Kontakt mit anderen ... Individuen. Die Nachricht, die du auf Aveda empfangen hast, habe ich aus der Basis-Station abgeschickt. Natürlich war ich über die Verhältnisse auf Astogur informiert. Ich wusste allerdings nicht, das Marhannu die Situation so ... kompromisslos beurteilen würde. Wie auch immer: Kerat konnte mich gerade noch rechtzeitig verständigen.«

»Du warst erstaunlich schnell vor Ort«, warf Rhodan ein.

»Wäre es dir lieber gewesen, ich hätte mir Zeit gelassen? Eure Jaroc-Freunde standen kurz davor, euch die Haut bei lebendigem Leibe abzuziehen.«

»Ich kritisiere nicht, ich wundere mich nur.«

»Du bist misstrauisch.«

»Wärst du das an meiner Stelle nicht?«

Whistler lächelte. »Natürlich wäre ich das, Perry. Ich gebe dir allerdings mein Ehrenwort, dass du mir vertrauen kannst. Und ich verspreche dir, dass du in Kürze alles erfahren wirst, was du wissen musst.«

»Was ich wissen muss?« Rhodan erwiderte das Lächeln. »Mit anderen Worten: Du erzählst mir nur das, was deinen eigenen Plänen nützt, richtig? Das ist keine besonders gute Basis für ein Vertrauensverhältnis.«

»Du kennst mich ...«, setzte Whistler an.

»Nein, das tue ich nicht«, unterbrach ihn Rhodan. »Ich kenne den alten Timber F. Whistler, den Mann der seine Integrität, seine Kraft und seine Klugheit bedingungslos in den Dienst der Stardust-Menschheit gestellt hat. Dich kenne ich nicht. Wo warst du in den letzten fünfzig Jahren? Man hat monatelang nach dir gesucht. Man hat um dich getrauert, aber du hast es nicht einmal für nötig gehalten ...«

Rhodan verstummte, als sich Whistler brüsk abwandte und ihm den Rücken zudrehte. Offenbar habe ich einen Nerv getroffen, dachte er.

Kerat Tinga machte einige Schritte auf ihn zu und bedachte ihn mit wütenden Blicken. Offenbar gefiel es ihm nicht, dass er Whistler so hart anging.

»Ich wollte keine alten Wunden aufreißen, Timber«, lenkte Rhodan ein. »Aber du musst mich verstehen. Ich habe ein großes Risiko auf mich genommen, als ich deinem Ruf gefolgt bin. Wenn du mich wirklich brauchst, dann musst du mir schon ein bisschen mehr geben als vage Andeutungen und Versprechen.«

»Ich verstehe, Perry.« Whistler drehte sich wieder um und sah Rhodan ruhig an. »Warum fangen wir nicht gleich damit an. Du willst wissen, wer Anthur ist, oder?«

»Allerdings.«

»Nun, ich kann dir zumindest schon einmal verraten, wer er nicht ist: TALINS Bote!«

»Und woher weißt du das?«

»Weil ich TALINS Bote bin.«


3.

Stardust-System, Planet Aveda,

Februar 1465 NGZ

 

Thora und Crest hatten sich in den letzten Tagen immer weiter angenähert und standen inzwischen fast nebeneinander am Nachthimmel. Die beiden Monde schickten ihr fahles Licht durch eine Wolkendecke, die seit Wochen die Sterne verhüllte und dafür sorgte, dass die Temperaturen für diese Zeit des Jahres ungewöhnlich hoch lagen.

Ich hatte die Beleuchtung in der Pilotenkanzel des Gleiters auf ein Minimum reduziert. Unter mir huschten die Felsformationen Gols hinweg, kaum mehr als grauschwarze Schatten gegen den dunklen Hintergrund des Ozeans. Weit voraus erkannte ich undeutlich ein paar flackernde Positionslichter. Vermutlich die Boote von Sportfischern, die in der Wega-Bay vor Anker lagen und auf den kommenden Tag warteten.

Die aufgehende Sonne vertrieb nach und nach die Finsternis, und für einige kostbare Sekunden spürte ich jene milde Euphorie, die man manchmal nach einer durchwachten Nacht empfindet und die viel zu schnell wieder verfliegt.

Hinter den der Halbinsel nachgelagerten Hügeln machte ich jetzt ein schwaches Glimmen aus, eine blasse Aura aus Streulicht, die von Ferrol-Town erzeugt wurde. Die Stadt war die Heimat von gut zwei Millionen Stardust-Terranern, die sich an der Nordküste des Kontinents Rangoh angesiedelt hatten und das dort herrschende milde Klima genossen.

Ich korrigierte den Kurs geringfügig Richtung Süden, da ich nicht unmittelbar über das Stadtgebiet fliegen wollte. Die Sensoren der automatischen Luftüberwachung waren mit den Jahren verbessert worden und hätten mich womöglich trotz ausgeschalteter Positronikkennung registriert. Die gewählte Route würde mich über die große Seenplatte zum Helakar-Delta führen, einem fruchtbaren, wenn auch noch weitgehend unerschlossenen Gebiet, in dem Regenwald üppig wucherte. Der Sonnenaufgang über dem Testafor-Massiv würde von dort aus sicher spektakulär aussehen.

Der Gedanke, dass ich all das zum letzten Mal erblickte, hatte in den vergangenen Wochen seinen Schrecken mehr und mehr verloren. Nicht nur die bittere Tatsache, dass es schon lange nicht mehr meine eigenen Augen waren, die die erhabene Schönheit Avedas schauten, hatte mich in meinem Entschluss bekräftigt.

Ich hatte die Zeit betrogen und dem Schicksal fast ein Vierteljahrtausend abgerungen. Doch das Universum verschenkte nichts. Alles hatte seinen Preis, und so hatte auch ich bezahlt. Meine relative Unsterblichkeit war teuer erkauft, und ich hasste mich und das, was aus mir geworden war, mit jedem verstreichenden Jahr ein kleines bisschen mehr.

Ich war ein Freak, ein Cyborg, eine Chimäre aus Mensch und Maschine. Äußerlich sah ich aus wie ein Terraner, besaß einen nahezu perfekten Körper, ein Gesicht mit sympathischen, ebenmäßigen Zügen. Doch meine Haut war nichts weiter als ein Konglomerat aus Biomolplast, Zuchtgewebe und Nanoleitern. Ich war ein technisches Wunderwerk aus Metall und Kunststoff, gesteuert von einer leistungsfähigen Positronik, die nichts anderes tat, als Leben zu simulieren.

War das der Grund für die Depressionen, die mich immer öfter plagten? Für die Albträume, die mich aus den kurzen Ruhephasen rissen, die ich mir gönnte?

Ich hatte mich verändert, es aber lange nicht wahrhaben wollen. Ich hatte an die Allmacht der Technik geglaubt; daran, dass Computer, die in jeder Nanosekunde Milliarden von Rechenoperationen ausführten, sogar den Tod besiegen konnten. Ich hatte an Legenden wie Perry Rhodan, Atlan oder Reginald Bull gedacht. An jene, die ihr ewiges Leben einem Zellaktivator verdankten, dem Erzeugnis einer unvorstellbar weit fortgeschrittenen Technologie. Hatten sie nicht verlässlich bewiesen, dass man die Natur überlisten konnte?

Inzwischen war ich mir nicht mehr so sicher. Während meiner zweiten Amtszeit als Administrator des Stardust-Systems hatte ich sehr oft spät in der Nacht in meinem Büro gesessen und Akten gewälzt. Die Arbeit hatte mir dabei geholfen, die lästigen Fragen zu ignorieren und die Unsicherheit zurückzudrängen. Manchmal aber waren die Zweifel durchgebrochen, hatten sich aus ihrem Gefängnis befreit und den Verstand überschwemmt.

Dann hatte ich stets das Gefühl gehabt, die Zeit würde stillstehen. Ich konnte plötzlich kein Glied mehr rühren, war wie gelähmt. Die Positronik, die unter anderem die gesammelten Umweltdaten aufbereitete und als elektrische Impulse an mein Gehirn weiterleitete, schien nur noch sinnlose Werte zu produzieren. Ich hockte einfach nur da und starrte ins Nichts. Später hätte ich schwören können, dass Stunden vergangen waren, doch in Wirklichkeit dauerten diese Episoden immer nur wenige Sekunden.

Natürlich hatte ich mich durchgecheckt. Das komplette Testprogramm durchlaufen. Ich hatte Wochen über den Analyseprotokollen meiner positronischen Speicher gebrütet und am Ende sogar einzelne Module ausgetauscht und die Grundroutinen neu aufgespielt. Nichts! Nicht das kleinste Anzeichen für eine Fehlfunktion. Ich funktionierte einwandfrei, aber lebte ich auch?

Damit blieb nur eine Möglichkeit: Meine sporadischen Kontrollverluste mussten mit der einzigen noch verbliebenen organischen Komponente meines Körpers zusammenhängen – mit meinem Gehirn oder zumindest den Millionen biosynaptischen Rezeptoren, die mein Zentralnervensystem mit der Außenwelt verbanden.

Von diesem Zeitpunkt an war nichts mehr wie zuvor. Auf einmal wurde mir klar, dass ich mit jedem durch Technik ersetzten Körperteil, mit jedem ausgetauschten Organ auch ein Stück meiner Menschlichkeit verloren hatte. Ich war zu einem Roboter geworden. Ich fühlte keine Schmerzen mehr, wurde nicht mehr krank, kam mit ein bis zwei Stunden Schlaf pro Nacht aus. Ich musste weder essen noch trinken; ich war ein physikalisch geschlossenes System, energetisch autark, an Kraft, Schnelligkeit und Ausdauer jedem anderen um mich herum überlegen. Aber ich war kein Mensch mehr!

Ich verzichtete darauf, mich jemandem anzuvertrauen. Die wenigen Freunde, die diese Bezeichnung verdienten, hätten mich ohnehin nicht verstanden. Sie hätten mir gesagt, wie dankbar ich doch sein müsse, welches Glück ich habe, einen Körper zu besitzen, der nicht dem natürlichen Zerfall unterworfen war. Aber sie steckten nicht in meiner künstlichen Haut. Sie fühlten nicht, was ich fühlte. Dieses ... Ding, in dem ich gefangen war, war mir zuwider, eine seelenlose Hülle, ein Gefängnis, das mich einschnürte und langsam erdrückte.

Irgendwann hatte ich gewusst, was zu tun war. Ich hatte mein Leben gelebt, und es war ein langes und erfülltes gewesen. Ich hatte so viel gesehen, so viel erreicht – und ich tat niemandem einen Gefallen, wenn ich das Unvermeidliche weiter hinauszögerte. Am wenigsten mir selbst.

Also war ich mit einem Gleiter aufgebrochen. Weg von Stardust City, weg von der Hektik einer sich rasend schnell entwickelnden Metropole. Als die beeindruckende Silhouette der Stadt hinter mir zurückfiel, hatte ich für einen kurzen Moment Erleichterung verspürt, ohne den genauen Grund dafür zu kennen. Vielleicht war ich einfach froh, dass ich endlich eine Entscheidung getroffen hatte.

Der Gleiter hatte mich zunächst nach Norden bis zum Orog-Archipel gebracht. Von dort war ich nach Krel geflogen, hatte den Go-See überquert und die an seinem Südufer wie dünne Schilfrohre emporwachsenden Türme von Thora City bewundert. Schließlich hatte mich mein Weg über die stürmische See zwischen den Kontinenten Arates und Belgorin geführt.

Obwohl Aveda erst vor knapp 120 Jahren besiedelt worden war, hatte sich das Aussehen des Planeten rasant verändert. Die Menschen hatten ihre neue Heimat mit beachtlichem Tempo in Besitz genommen und ihr ihren Stempel aufgedrückt. Überall waren Siedlungen entstanden, Produktionsanlagen aller Art schossen wie Pilze aus dem Boden. Als Administrator hatte ich einen Großteil dieser Entwicklungen angestoßen, und ich erinnerte mich noch gut daran, wie stolz ich damals gewesen war. Stolz auf das Geleistete, und vor allem stolz auf die Siedler, die in kürzester Zeit wahre Wunder vollbracht hatten.

Insofern war ich mir längst sicher, dass die Stardust-Menschheit die Zukunft auch ohne meine Hilfe meistern würde. Mit den Jahren war ich mehr und mehr zu einem Relikt aus der Vergangenheit geworden. Zu einem alten Mann mit großem Namen, den man zwar nicht vergessen würde, den man aber lieber auf Festveranstaltungen und bei Schiffstaufen begrüßte als an Konferenztischen oder bei wichtigen Vertragsverhandlungen. Seit ich am 1. September 1346 NGZ mit dem ersten Siedlertreck im Stardust-System eingetroffen war, war viel geschehen. Wahrscheinlich mehr, als das Leben eines einzigen Menschen fassen konnte.

Als die Sonne ihre ersten Strahlen über die Gipfel des Testafor-Massivs schickte, schaltete ich die Beleuchtung der Pilotenkanzel aus und drosselte die Geschwindigkeit. Bis zur Küste war es noch eine gute Stunde. Dann noch einmal die gleiche Zeitspanne, um aufs offene Meer hinauszugelangen.

Ich überprüfte den positronischen Flugschreiber und löschte sämtliche Speicherdaten. Man würde fraglos nach mir suchen, aber selbst wenn man den abgestürzten und ausgebrannten Gleiter tatsächlich irgendwann in den Tiefen des Ozeans fand, würde es keine verwertbaren Spuren geben. Das Verschwinden des legendären Timber Francis Whistler junior würde ein ungelöstes Rätsel bleiben.

 

*

 

Ich bemerkte das goldene Leuchten erst, als es die Pilotenkanzel zur Gänze ausfüllte. Es erschien in dem Augenblick, in dem ich die Thermogranaten im winzigen Maschinenraum des Gleiters ein letztes Mal überprüfte. Die Sprengkraft der Ladungen war großzügig bemessen; alles würde so schnell gehen, dass ich die Explosion wahrscheinlich nicht einmal bewusst wahrnehmen würde.

Die Granaten stammten aus dem Fundus der Flotte, und ich hatte sie mir unter nicht ganz legalen Umständen angeeignet. Manchmal hatten mein Rang, meine Bekanntheit und die damit verbundenen Privilegien ihre Vorteile, und mit den Mitteln meines Robotkörpers war es ein Kinderspiel gewesen, die entsprechenden Bestandsdaten in den Lagerdateien zu manipulieren.

Zuerst hielt ich das Leuchten für eine Auswirkung des Sonnenlichts und verdunkelte die transparente Scheibe der Pilotenkanzel. Doch das half nicht. Der goldene Schimmer blieb und wurde intensiver.

Auf der Steuerkonsole des Gleiters blinkten mehrere Warnlampen. Ein Holo informierte mich darüber, dass der Antrieb des Fahrzeugs ausgefallen war. Doch die Maschine verlor nicht an Höhe. Was ging hier vor?

Ich desaktivierte den Autopiloten und versuchte, den Gleiter per Handsteuerung zu übernehmen, doch weder der Antigrav noch die Schubdüsen reagierten auf meine Eingaben. Mit grimmiger Entschlossenheit zog ich den schmalen Kodegeber aus der Tasche meiner Kombination, mit dem ich die Granaten zünden konnte. Wer immer hier glaubte, meine Pläne durchkreuzen zu können, würde eine ziemlich große Überraschung erleben!

Das goldene Licht zerfaserte, bildete lange gewundene Schlieren, die sich als Gewirr aus hauchdünnen Fäden umeinander wanden und sich dabei in immer kleinere Abschnitte teilten. War das etwa ...

... ein Goldener Funkenregen?

Wie jeder Bewohner des Stardust-Systems kannte natürlich auch ich dieses bis heute nicht vollständig erklärte Phänomen, das zum ersten Mal im Jahr 1347 NGZ aufgetreten war. Seitdem waren solche und ähnliche Ereignisse immer wieder beobachtet worden. Man nahm an, dass die Erscheinungen in Zusammenhang mit den Superintelligenzen ES oder TALIN standen; Beweise gab es dafür jedoch nicht.

Mir kamen die Worte Lotho Keraetes in den Sinn, der mir einst mitgeteilt hatte, dass ich wichtig für die beiden Kollektivwesen sei. Mit jener typischen Arroganz, die offenbar allen Boten von Superintelligenzen anhaftete, hatte er sich über die genaue Bedeutung dieser Botschaft jedoch in Schweigen gehüllt. Meine Verblüffung verwandelte sich in Zorn.

»Nein«, sagte ich leise. »So nicht.«

Dann drückte ich den Sensor des Kodegebers.

 

*

 

Das Erste, was ich nach meinem Erwachen spürte, war ein bohrender Kopfschmerz. Es fühlte sich an, als wäre mein Schädel mit glühenden Nadeln gefüllt, die sich langsam einen Weg in die Freiheit suchten.

Warum reagiert die verdammte Positronik nicht?, zuckte es durch meinen Verstand. Warum injiziert sie mir kein Schmerzmittel?

War ich tot? War der Gleiter explodiert und mein Geist schwebte in einer bizarren Zwischenwelt, einem wie auch immer beschaffenen Jenseits? Wohl kaum. Etwas war schiefgegangen.

Es dauerte einige lange Sekunden, bis sich meine Augen an die Helligkeit gewöhnt hatten und sich die ersten Umrisse aus der grellen Umgebung schälten. Auch das war höchst befremdlich, denn für gewöhnlich passte sich mein künstliches Linsensystem den herrschenden Lichtverhältnissen innerhalb eines Wimpernschlags an.

»Was ...?«, brachte ich heraus, und es klang furchtbar. Ich räusperte mich, schluckte, spürte eine trockene Zunge in meinem Mund, eine raue, kratzende Kehle, ein ...

Ich setzte mich so schnell auf, als hätte ich das leise Pfeifen eines Telokäfers gehört. Sofort wurde mir schwindlig. Das hart gepolsterte Lager, auf dem ich ruhte, schien sich im Kreis zu drehen. Da ich nach wie vor nicht richtig sehen konnte, tastete ich mit beiden Händen nach meinem Körper.

Beruhige dich, ermahnte ich mich selbst. Es gibt für all das eine völlig logische Erklärung!

Aber je länger meine zitternden Finger über nackte Haut glitten und sich in weiches, warmes Fleisch gruben, je länger ich die Bartstoppeln an Kinn und Wangen, den Schweiß auf der Stirn und die Gänsehaut auf den Armen fühlte, desto ungeheuerlicher und irrealer erschien mir das alles. Ich besaß wieder einen Körper – einen echten Körper aus Muskeln und Sehnen und Adern, durch die rotes Blut pulsierte.

Wenn das ein Traum ist, möchte ich nie mehr aufwachen!

Ich tastete mit den Füßen nach dem Boden und ließ mich von der primitiven Pritsche gleiten, auf der ich gelegen hatte. Meine Knie gaben sofort nach. Fast wäre ich gestürzt, dann fand ich Halt an einer Art Pfeiler, der aus kühlem, glattem Metall bestand.

Mein Blick klärte sich, doch nun waren es die Tränen in meinen Augen, die mir die Sicht erschwerten. In meinem Kopf pochte und hämmerte es wie verrückt, doch ich empfand den Schmerz als etwas Wunderbares und Befreiendes, schien er doch zu beweisen, dass das alles echt war, dass ich nicht halluzinierte.

Nach und nach wurde ich ruhiger. Ich lauschte meinem Herzschlag, zwang mich, tief und gleichmäßig zu atmen, meine neuen Lungen mit köstlich kühler Luft zu füllen. Dann hörte ich die Schritte hinter mir.

Ich fuhr herum. Der Raum, in dessen Mitte die Pritsche stand, war relativ klein, maß höchstens fünf mal fünf Meter. Unter den Fußsohlen spürte ich irgendeinen Kunststoff. Die Wände waren weiß und schmucklos; woher das Licht kam, war nicht auszumachen. Von meinem provisorischen Lager abgesehen gab es kein weiteres Mobiliar.

Der alte Mann, der den Raum betreten hatte, war stehen geblieben. Er lächelte freundlich und sah mich an. Offenbar wollte er mir die nötige Zeit geben, um mich zu sammeln. Ich löste meinen Griff von der Säule und es gelang mir, frei zu stehen.

»Wer ... wer bist du?«, fragte ich. Meine Stimme kam mir noch immer fremd vor, doch es wurde besser.

Der alte Mann machte einen Schritt nach vorn. Der Großteil seines faltigen Gesichts wurde von einem weißen, wallenden Bart verdeckt. Er trug ein ebenfalls ein weißes, bis zu den Knöcheln reichendes Gewand mit weit geschnittenen Ärmeln. Die Füße steckten in ledernen Sandalen.

»Mein Name ist TALIN«, sagte der Alte. »Und ich muss mit dir reden.«


4.

Jaroca, 22. Mai 1513 NGZ

 

Perry Rhodan lauschte den Worten Whistlers so fasziniert, dass er nicht mehr auf die Umgebung achtete. Mit einer unmerklichen Geste seiner rechten Hand hatte der ehemalige Stardust-Administrator sie erneut in die Höhe schweben lassen. Der Terraner glaubte, ein kaum merkliches Flimmern um sich herum zu erkennen, eine hauchdünne Sphäre aus weißem Licht.

Kerat Tinga hatte am Anfang mit Armen und Beinen herumgezappelt, sich jedoch schließlich mit der ungewohnten Art zu reisen abgefunden. Eng nebeneinander rasten sie über eine karstige Ebene. Die unsichtbare Sphäre schützte sie dabei sowohl vor dem Fahrtwind als auch vor der Sonnenstrahlung. Auch die dünne Atmosphäre, die zum Husten reizte und dafür sorgte, dass man schnell erschöpfte, war kein Problem mehr. Seit ihrem Aufbruch atmete Rhodan frische und sauerstoffreiche Luft.

Er zweifelte keine Sekunde am Wahrheitsgehalt von Whistlers Bericht. Die Worte waren geradezu aus dem Mann herausgesprudelt, ganz so, als habe er eine Ewigkeit darauf gewartet, endlich jemandem seine Geschichte erzählen zu können.

»Wenn Anthur nicht in TALINS Auftrag handelt – für wen arbeitet er dann?«, stellte Rhodan die naheliegende Frage.

Whistler wandte den Kopf und sah ihn an. Für einen Lidschlag glaubte Rhodan, so etwas wie Scham in der Miene des ehemaligen Administrators zu erkennen, doch der Eindruck verflog so schnell, wie er gekommen war.

»Es zieht ein Sturm auf, Perry«, sagte Whistler. »Und die Menschen in Far Away stehen in seinem Zentrum.«

»Komm schon, Timber – tu mir das nicht an. Ich habe schon zu viele fruchtlose Gespräche mit den Auserwählten kosmischer Mächte geführt, um mich mit solchen Allgemeinplätzen zufriedenzugeben. Du warst immer jemand, der offen und ehrlich gesagt hat, was er dachte. Damit solltest du nicht aufhören, nur weil du jetzt im Auftrag einer Superintelligenz handelst.«

»Ich sage dir alles, was ich dir sagen kann, das musst du mir glauben. Die Gefahr ist real – und ohne deine Hilfe kann ich sie nicht eliminieren.«

»In deiner Botschaft hast du von einem alten Feind gesprochen, der noch nicht besiegt ist. Bitte sag mir, dass es sich dabei nicht um VATROX-VAMU handelt. Der Preis, den wir für die Beseitigung dieser Bedrohung bezahlt haben, war zu hoch.«

»Du erinnerst dich an den Angriff der Jaranoc auf Katarakt? Den Versuch von VATROX-VAMU, das Stardust-System mithilfe von Amethyst-Stadt zu unterwerfen?«

»Wie könnte ich diesen Tag vergessen?«, erwiderte Rhodan düster.

»Die sieben Immateriellen Städte existieren bereits seit sehr langer Zeit. Es gab immer wieder Versuche, sie zu manipulieren und für Zwecke einzusetzen, für die sie nicht bestimmt sind. VATROX-VAMU war eine der wenigen Mächte, denen es tatsächlich gelang, Einfluss zu nehmen. Sie schaffte es, die Basis-Station von Connajent, der Ultramarin-Stadt, zu infiltrieren. In der Folge schickte sie nicht nur ihre Jaranoc-Truppen über die Amethyst-Stadt ins Stardust-System, sondern deponierte auch einen Splitter ihrer mentalen Substanz in Connajent selbst.«

»Aber die Ultramarin-Stadt wurde vernichtet – und damit auch der Splitter!«, rief Rhodan.

»Das ist richtig. Allerdings konnte VATROX-VAMU einen zweiten Ableger in die Basis-Station einschleusen, und dieser droht, die noch intakten Städte unter seine Kontrolle zu bringen.«

»Das ist doch Wahnsinn«, flüsterte Rhodan. »Was erwartest du ... was erwartet TALIN von mir?«

»Um dir das zu sagen, bin ich hier«, sagte Whistler.


5.

Far Away, überall und nirgends,

Februar 1465 NGZ

 

»Du willst TALIN sein?« Es fiel mir schwer, meine Erregung zu kontrollieren. »Das ist nicht möglich. TALIN schläft! Oder ist verschollen.«

»Tatsächlich?« Das väterliche Lächeln des weißbärtigen Alten wurde eine Spur breiter. »Da bist du offenbar besser informiert als ich. Verrätst du mir die Quelle deines Wissens?«

»Ich ... ich habe ...«, setzte ich an, doch die weiteren Worte entglitten mir. Natürlich sagte mein Gegenüber die Wahrheit. Natürlich sah ich mich der Inkarnation jenes Geistwesens gegenüber, das erst vor wenigen Jahren entstanden und aus der Teilung der Superintelligenz ES hervorgegangen war. Ich spürte es mit jeder Faser meines neuen Körpers.

So fielen die Versatzstücke wie von selbst zusammen und formten ein Bild, das mich zugleich faszinierte und mit panischer Angst erfüllte.

Die kryptische Aussage von Lotho Keraete. Der Goldene Funkenregen, der die Zündung der Thermogranaten verhindert hatte. Der alte weißbärtige Mann – eine bevorzugte Erscheinungsform von ES und somit auch von TALIN. Und nicht zuletzt mein neuer Körper, dieser durchtrainierte, jugendliche Körper, den ich mit jeder Sekunde besser zu beherrschen lernte.

In mir tobte ein Gefühlsorkan. Der Kloß in meinem Hals wurde dicker und dicker, und am liebsten hätte ich mich zu Boden geworfen und losgeheult. Ich wusste nicht, ob ich mich über dieses großartige Geschenk freuen, oder ob ich mich davor fürchten sollte, es wieder zu verlieren. Mir war klar, dass ich nicht mehr in mein Robotgefängnis zurückkehren konnte. Nie mehr! Und ich war bereit, alles dafür zu tun, damit ich mein zweites Leben behalten durfte.

»Es freut mich, dass du zu verstehen beginnst «, sagte TALIN. »Du hast noch so viel zu lernen, und wir haben so wenig Zeit. Du musst entschuldigen, wenn mich das Prinzip der Unumkehrbarkeit temporaler Ereignisse nach wie vor verwirrt. Kausalität ist so schrecklich widersinnig.«

Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, also schwieg ich. In dem kahlen Raum herrschten höchstens zehn Grad Celsius, und nun, da der erste Schock überwunden war, begann ich zu frieren. Andere Signale, die mir mein Körper schickte, identifizierte ich erst nach einer Weile als Hunger. Zu lange hatte ich keine gewöhnliche Nahrung mehr zu mir genommen. Ich würde wohl vieles, was für mich früher selbstverständlich gewesen war, erst wieder lernen müssen.

»Entschuldige«, sagte der alte Mann. »Ich bin ein schrecklicher Gastgeber. Dir ist kalt und du möchtest etwas essen. Komm bitte mit mir.«

Ich folgte dem Alten, der mit erstaunlich forschen Schritten auf die Tür zusteuerte und dahinter verschwand.

Lass dich nicht täuschen, dachte ich. Das ist kein alter Mann, sondern lediglich eine mentale Projektion. TALIN könnte dir genauso gut als kleines Kind gegenübertreten!

Ich war von den zahllosen Sinnesreizen, die auf mich einströmten, wie berauscht. Ich hatte tatsächlich vergessen, wie es sich anfühlte, ein Mensch zu sein. Dafür wurde mir umso mehr bewusst, was für ein schäbiger Ersatz mein Robotkörper gewesen war.

TALIN führte mich durch einen breiten Gang in einen zweiten Raum, der an eine Art Ausrüstungskammer erinnerte. Verblüfft sah ich dem Alten dabei zu, wie er in einem großen Stapel Kleidung herumwühlte und schließlich eine graue und zerknitterte Kombination daraus hervorzog. Wortlos hielt er sie mir hin.

»Kannst du nicht einfach mit den Fingern schnippen, und ich bin angekleidet?«, fragte ich.

TALIN seufzte und verzog dabei die schmalen Lippen, die hinter dem Bartgestrüpp nur undeutlich zu erkennen waren.

»Wenn ich wüsste, was ich kann und was ich nicht kann, wäre mir um einiges wohler.« Dann drehte sich der alte Mann um und ging weiter.

So schnell es mir möglich war, schlüpfte ich in die Kombination und hastete ihm nach. Auch wenn ich selbst noch vergleichsweise wenig mit Superintelligenzen und ihren Inkarnationen zu tun gehabt hatte, wusste ich – unter anderem durch die Schilderungen Perry Rhodans – von deren oft absonderlichen Launen und Marotten. Insofern verschwendete ich keine Zeit darauf, über die seltsame Aussage TALINS nachzudenken.

Eine weitere Tür, ein weiterer Raum. Um einen runden Tisch waren mehrere Stühle gruppiert. Als ich das halbe Dutzend gut gefüllter Schalen und Teller erblickte, lief mir das Wasser im Mund zusammen. Ohne weiter auf den alten Mann zu achten, griff ich nach einem gebratenen Stück Fleisch, biss hinein – und war im gleichen Moment davon überzeugt, nie etwas Schmackhafteres gegessen zu haben.

TALIN ließ sich mir gegenüber nieder und sah mir eine Weile beim Essen zu. Als ich meine Mahlzeit mit einigen Früchten beschloss, die entfernt an irdische Pfirsiche erinnerten und himmlisch süß und saftig waren, beugte sich der alte Mann nach vorn und faltete die Hände.

»Du fragst dich sicher, warum ich dich zu mir gerufen habe?«

Sofort war meine gute Laune wie weggewischt. »Gerufen ist das falsche Wort«, erwiderte ich. »Du hast mich zu dir geholt, und zwar, ohne mich vorher zu fragen.«

»Du wolltest deiner Existenz ein Ende setzen. Das konnte ich nicht zulassen.«

»Warum nicht?«

»Weil du von Bedeutung bist. Weil du eine Aufgabe zu erfüllen hast.«

»Und das gibt dir das Recht, über mein Leben zu bestimmen?«

»Was gibt dir das Recht, dein Leben gewaltsam zu beenden?«

Für einen Moment fehlten mir die Worte.

»Es ... es ist mein Leben!«, brachte ich schließlich heraus. »Und nur ich entscheide, was ich damit mache!«

»Eine ebenso engstirnige wie egoistische Denkweise«, sagte der alte Mann.

Für lange Sekunden herrschte Schweigen. TALIN sah mir direkt ins Gesicht, und ich wich dem Blick nicht aus. Ich hatte tausend Fragen, fürchtete mich jedoch davor, sie zu stellen. Inzwischen war mir längst klar, dass mein neuer Körper kein Geschenk war. Die Superintelligenz wollte etwas von mir.

»Ich würde es dir gern erklären, Timber Francis Whistler«, sprach TALIN weiter. »Aber ich fürchte, du wirst es nicht verstehen.«

»Weil ich zu dumm bin?«

»Weil dein Geist in Bezug auf die Komplexität des Problems ein deutlich zu niedriges Entwicklungsniveau aufweist.«

»Andere Worte, gleiche Bedeutung: Du glaubst, ich bin zu dumm.«

»Ich glaube es nicht, ich weiß es. Zudem spüre ich, dass du wütend bist. Warum? Für deine intellektuelle Unvollkommenheit bin ich nicht verantwortlich. Und habe ich dir nicht das gegeben, was du dir am meisten wünschst?«

Ich schüttelte den Kopf, sagte aber nichts mehr. Im Prinzip hatte TALIN recht. Stand eine Superintelligenz evolutionsgeschichtlich nicht tatsächlich so weit über einem Menschen, dass es vollkommen unmöglich war, ihr Handeln, ihre Beweggründe und ihre Absichten zu begreifen? Andererseits schienen all die zahllosen Überwesen, auf die nicht nur die Menschheit im Lauf ihrer bewegten Geschichte gestoßen war, nicht ohne tatkräftige Unterstützung auszukommen. Ich fragte mich deshalb, ob ES ohne die Hilfe der Terraner überhaupt noch existieren würde.

»Ich werde dich zu nichts zwingen«, sagte der alte Mann. »Alles, was du tust, wirst du aus freien Stücken tun.«

»Selbstverständlich werde ich das«, stieß ich bitter hervor. »Denn andernfalls wirst du mein Gehirn wieder in diesen grauenvollen Robotkörper zurückverpflanzen und mich nach Hause schicken, nicht wahr?«

»Keineswegs«, entgegnete TALIN sanft. »Alles, was ich verlange, ist, dass du mich anhörst. Ich werde versuchen, dir die Situation zu erläutern. Und ich werde dich bitten, für mich als Bote zu wirken und eine wichtige Aufgabe zu übernehmen. Wenn du ablehnst, bringe ich dich sofort nach Aveda zurück. Und egal, wie du dich entscheidest: Deinen neuen Körper darfst du auf jeden Fall behalten.«

»Ist das dein Ernst?«

»Ja.«

»Dann fang an. Ich höre dir zu.«

 

*

 

Eine Stunde später existierte die Welt, die ich bisher gekannt hatte, nicht mehr. Sie lag in tausend Scherben vor meinen Füßen, und ich hatte nicht die geringste Ahnung, ob es mir jemals gelingen würde, sie neu zusammenzufügen.

Ich versuchte, die Informationen zu ordnen, die ich erhalten hatte, doch es gelang mir nicht. Wie ein Schwarm aufgescheuchter Vögel flatterten sie in meinem Kopf umher. Zu viel war in den vergangenen sechzig Minuten – die mir wie sechzig Jahre vorgekommen waren – auf mich eingestürmt.

»Kein Leben steht nur für sich allein, Timber Francis Whistler«, hörte ich die sanfte Stimme TALINS in meiner Erinnerung. »Jedes Leben berührt unzählige andere, es stellt Verbindungen her, bildet Knoten aus, es erschafft und zerstört. Deshalb ist jedes Individuum kostbar, jeder noch so unscheinbare Geist. Wer ein Leben mit Gewalt auslöscht, ob sein eigenes oder ein fremdes, der fügt dem Universum irreparablen Schaden zu.«

Die Superintelligenz hatte sich mir offenbart, hatte mich einen kurzen Blick in ihre Seele werfen lassen, sofern ein Wesen wie TALIN eine Seele besaß. Ich hatte meinen gerade erst gewonnenen Körper verlassen und war hinaus in den Weltraum geschwebt. Das spindelförmige Raumschiff mit der silbern glitzernden Oberfläche hatte ich dabei nur nebenbei registriert. Es stand wie erstarrt irgendwo zwischen den Sternen von Far Away, klein, versteckt, und bedeutungsloser als ein Sandkorn in der Wüste.

Ein mächtiger Sog hatte meinen Geist erfasst und ihn fortgerissen, hinaus in eine Leere, die mein Verstand nicht ansatzweise erfassen konnte. Immer schneller, immer weiter war ich geflogen, vorbei an ungezählten Galaxien, die jede doch nur ein winziger Tropfen in einem gigantischen Ozean aus Schwärze waren. Vorbei an bewohnten Welten, die vor Leben zu bersten schienen, an Imperien, die sich über gewaltige Entfernungen erstreckten und auf der großen Uhr des Universums doch nur eine einzige Sekunde überdauerten.

»Sieh dich um, Timber Francis Whistler«, hatte TALIN gesagt. »Es mögen zahllose Völker auf zahllosen Planeten existieren, Millionen von Kulturen mit Myriaden von Individuen, doch im Vergleich zur unvorstellbaren Größe des Kosmos sind sie nichts. Verstehst du jetzt, warum jedes Leben zählt, warum du und jeder Einzelne so unendlich wertvoll ist? Welchen Sinn hätte die atemberaubende Schönheit der Schöpfung, wenn niemand da ist, sie zu bewundern?«

Irgendwann kehrten wir an Bord des Spindelschiffs zurück, und TALIN sprach weiter. Einiges von dem, was der alte Mann sagte, wusste ich bereits. Die Erinnerungen an den Kampf zwischen VATROX-VAMU und der Frequenz-Monarchie, in dessen Verlauf die Stardust-Menschheit beinahe ausgelöscht worden wäre, waren noch frisch.

»Kurz nach deiner Ankunft hast du die Vermutung geäußert, dass TALIN schläft, Timber Francis Whistler.«

Sie saßen wieder an demselben Tisch, an dem er noch vor Kurzem seine Mahlzeit eingenommen hatte. Die Schalen und Teller waren verschwunden.

Der Alte blickte ernst. »Das ist im Prinzip richtig. Ein großer Teil meines bewussten Ichs muss sich nach wie vor von den Nachwirkungen der Abtrennung von ES erholen, und diese Regeneration beraubt mich eines Großteils meiner Fähigkeiten. Aus diesem Grund brauche ich deine Hilfe. Der Sternhaufen, den du Far Away nennst und in dem ein Teil der Menschheit eine neue Heimat gefunden hat, wird von einer großen Gefahr bedroht. Ich wollte dieser Gefahr entgegenwirken, doch das wenige, was ich tun kann, wird nicht ausreichen.«

»Was ist das für eine Gefahr?«, wollte ich wissen

»Das wirst du bald erfahren. Dir sind die Immateriellen Städte ein Begriff?«

Ich nickte unwillkürlich. Perry Rhodans ältester Freund Reginald Bull war im Jahr 1346 NGZ während der Ersterkundung des Stardust-Systems auf dieses geheimnisvolle Phänomen gestoßen.

»Es gibt insgesamt sieben von ihnen, doch nur noch vier funktionieren gemäß ihrer ursprünglichen Bestimmung. Das ist ein unhaltbarer Zustand. Es wird deine Aufgabe sein, ihn zu beenden.«

»Ich fürchte, du überschätzt mich. Ich bin nur ...«

»Du bist das, was du sein willst«, unterbrach mich TALIN. »Ich habe dir nicht nur einen neuen Körper geschenkt. Solange du für mich wirkst, wirst du nicht altern. Ich werde dir zudem Mittel in die Hand geben, die es dir erlauben, dich innerhalb meiner Mächtigkeitsballung sehr schnell von einem Ort zum anderen zu bewegen. Doch sei dir stets bewusst, dass die Herausforderungen, die vor dir liegen, gewaltig sind.«

»Ich weiß nicht, ob ...«, hob ich an, wurde jedoch erneut gestoppt.

»Sprich nicht; hör zu. Mich hier mit dir zu unterhalten, kostet mich immense Kraft. Ich muss mich bald zurückziehen, mich mit dem übrigen Kollektiv vereinen. Du wirst auf dich allein gestellt sein. Du wirst eigenständige Entscheidungen treffen und Verantwortung übernehmen müssen. Und du wirst Opfer bringen; du wirst zweifeln und mit deinem Schicksal hadern. Du wirst mich verfluchen und dir wünschen, mein Angebot niemals angenommen zu haben.«

Ich atmete tief ein und aus, spürte, wie sich meine Lungen blähten, hörte das Blut in meinem Ohren rauschen, fühlte, wie sich die winzigen Härchen auf den Armen und im Nacken aufstellten. Für all diese Empfindungen erschien mir in diesem Moment kein Preis zu hoch.

»Die Reparatur des Systems der Immateriellen Städte ist für die Stabilität meiner Mächtigkeitsballung von zentraler Bedeutung«, fuhr TALIN fort. »An ihrer Errichtung wirkten einst mächtige Wesenheiten mit. Nur wenn alle sieben Städte intakt sind, herrscht das angestrebte Gleichgewicht. Deshalb wirst du damit beginnen, die Zerstörung der Ultramarin-Stadt Connajent zu untersuchen und herauszufinden, wie und warum der Feind in sie eindringen konnte.«

»Warum ich?« Meine Frage stand wie ein flammendes Fanal im Raum. »Warum hast du ausgerechnet mich ausgewählt?«

»Weil du die Voraussetzungen erfüllst. Nicht alle, aber ausreichend viele. Niemand wird als Auserwählter kosmischer Mächte geboren, und eine nicht kleine Anzahl deiner Vorgänger ist an den großen Wahrheiten der Schöpfung zerbrochen. Wenn man sein Leben lang zu Boden geschaut hat, ist es nicht leicht, den Blick zu heben, vor allem, weil das, was man sieht, sowohl die größten Erwartungen als auch die schlimmsten Befürchtungen übertrifft.«

»Connajent existiert nicht mehr«, sagte ich. »Wie soll ich eine Stadt neu erschaffen, die einst von Mächten erbaut wurde, deren Kräfte weit jenseits meiner Vorstellungskraft liegen?«

»Die noch funktionsfähigen Städte werden dir dabei helfen. Doch zuvor musst du ein Hindernis beseitigen. In der Basis-Station von Connajent hat sich ein gefährlicher Feind eingenistet. Es handelt sich dabei um die letzte verbliebene Ansammlung von Mentalsubstanz einer Wesenheit, die du als VATROX-VAMU kennengelernt hast. Ich ...«

Der alte Mann stockte. Ich hatte den Eindruck, dass seine Gestalt kurzzeitig verblasste. Sein Gesicht zeigte plötzlich deutliche Anzeichen von Bestürzung.

»Meine ... Kräfte ... schwinden schneller als befürchtet«, sagte TALIN heiser. »Nimm das ...«

Er zog ein etwa handspannenlanges, metallisch glänzendes Objekt aus den Falten seines Gewands. Es bestand aus einem rotgoldenen Material, das eine feine Maserung aufwies. Bei näherem Hinsehen erinnerte sie mich an die Schriftzeichen, die ich schon oft im Innern der Stardust-Felsennadel studiert hatte.

»Das ist ein Chronogator«, sprach der Alte weiter. Seine Stimme war jetzt deutlich leiser als zuvor. »Er gibt dir die Kontrolle über die Immateriellen Städte – zumindest über ihre grundlegenden Funktionen. Mit ihm musst du nach Astogur reisen ...«

TALIN verstummte. Erneut wurde der Körper des alten Mannes durchscheinend. Diesmal hielt das Phänomen länger an.

»Auf Astogur finde ich diese ... Basis-Station?«, wollte ich hastig wissen. Was würde geschehen, wenn die Projektion der Superintelligenz einfach verschwand? Ich hatte noch so viele Fragen, es gab noch so viel zu bereden.

»Ja. Für jede Stadt existiert eine Welt, die ihre Basis-Station trägt. Dort können unter anderem die technischen Anlagen gewartet und repariert werden. Die Stationen stehen nicht direkt miteinander in Kontakt, doch eine solche Verbindung ist möglich. Wenn es dem Splitter von VATROX-VAMU gelingt, diese zu schalten und die übrigen Städte unter seine Kontrolle zu zwingen, steht ihm ein Machtinstrument zur Verfügung, mit dem er verheerenden Schaden anrichten kann.«

»Aber wie soll ich den Splitter entfernen? Ich muss mehr wissen! Du ...«

»Die Basis-Station ... von Connajent ... ist gesichert.« TALIN war kaum noch zu verstehen, der Körper des alten Mannes nur noch in Konturen zu erkennen. »Ich musste verhindern ..., dass der Splitter entkommt ... oder Unterstützung herbeiruft. Der Zugang ... ist ...«

Die Stimme verstummte. Der Alte war verschwunden.

Ich war allein.


6.

Kugelsternhaufen Far Away,

1465 bis 1513 NGZ

 

Die kommenden Tage verbrachte ich zum Großteil damit, die Gänge und Hallen des Spindelschiffs zu durchstreifen und meinen neuen Körper kennenzulernen. Der Raumer, der mir von außen so winzig und unscheinbar vorgekommen war, entpuppte sich als gigantisches Labyrinth. Schnell begriff ich, dass sein Volumen deutlich größer sein musste, als es die eigentlichen Abmessungen erlaubten.

Später erklärte mir Whistle, wie ich den Bordrechner meines neuen Zuhauses nannte, dass Teile des Schiffes in Dimensionstaschen ausgelagert waren, winzige, durch kontrollierte Mikro-Antimateriereaktionen erzeugte Risse im Raum-Zeit-Kontinuum. An ähnlichen Techniken hatten die Wissenschaftler meiner einstigen Firma Terrania-Robotik-Retrodesigns auf Terra ebenfalls geforscht, jedoch keine brauchbaren Ergebnisse erzielt.

Das Schiff selbst taufte ich nach meiner verstorbenen Ehefrau auf den Namen CYNTHIS. In den letzten Monaten hatte ich oft an sie gedacht, vor allem daran, dass sie so früh hatte gehen müssen, während ich nun schon seit zweieinhalb Jahrhunderten leben durfte.

Da ich der einzige Passagier an Bord war, blieb mir neben meinen Exkursionen durch den mit unbekannten Maschinen vollgestopften Bauch der Spindel ohnehin viel Zeit zum Nachdenken. Neben den Kleiderkammern, der Robotküche und den Ausrüstungslagern gab es eine Reihe von Einrichtungen, die der Unterhaltung dienten, doch ich hatte weder an der umfangreichen Holosammlung noch den laut Whistle mehreren Milliarden gespeicherten Büchern Interesse. Lediglich die Trainingsräume nutzte ich ausgiebig und unterzog meinen neuen Körper diversen Belastungstests.

Die Hoffnung, das TALIN zurückkehren würde, wurde mit jedem weiteren Tag kleiner. Whistle konnte mir nicht weiterhelfen. Zwar war der Bordrechner über alle Zusammenhänge informiert, doch wo sich die Superintelligenz aufhielt und wann sie wieder erwachen würde, konnte auch er mir nicht sagen. Immerhin erkannte er mich bedingungslos als neuen Kommandanten an und versicherte mir, er würde jedem meiner Befehle Folge leisten.

Eine Zeitlang spielte ich mit dem Gedanken, dauerhaft ins Stardust-System zurückzufliegen, ließ es dann aber bleiben. War ich schon als Cyborg ein Außenseiter gewesen – auch wenn man mich das nie offen hatte spüren lassen –, so wäre ich mit meinem neuen, jungen Körper erst recht das Ziel aufdringlicher Blicke, neugieriger Fragen und penetranter Aufmerksamkeit geworden. Vielleicht hätte man mich sogar als Bedrohung eingestuft und unter Arrest gestellt. Die Menschen im Stardust-System hatten mit höheren kosmischen Mächten und deren Gefolge keine allzu guten Erfahrungen gemacht.

Nach und nach machte ich mich mit den erstaunlichen Möglichkeiten der CYNTHIS vertraut. Das Spindelschiff bewegte sich auf einem technischen Niveau, das alles, was ich bislang kennengelernt hatte, weit übertraf. Whistles Speicher enthielten zudem Unmengen an Daten über die Immateriellen Städte, ihren Aufbau, ihr komplexes Steuersystem, und die Welten, die von ihnen angelaufen wurden. So erfuhr ich unter anderem, dass Katarakt, der sechste Planet des Stardust-Systems, eine von sechs Konklavewelten war, also ein Planet, der von allen Städten gleichzeitig angeflogen werden konnte.

Schließlich machte ich mich auf nach Astogur. Was ich dort vorfand, erfüllte mich mit Unbehagen. Immerhin gelang es mir trotz TALINS Sicherungsmaßnahmen, auf dem Planeten zu landen

Das Volk der humanoiden Astoguren war bereits vor dem Zugriff von VATROX-VAMU in viele Gruppen und Stämme zersplittert gewesen. Kleinere und größere Kriege hatten ihre Welt gezeichnet und bestimmten den Alltag. Bevor es allerdings zu katastrophalen Auswirkungen kommen konnte, hatte man sich stets zusammengerauft und Kompromisse geschlossen. Insofern nutzte man zwar die Kraft des Atoms zur Energiegewinnung, hatte auf die Entwicklung und den Einsatz entsprechender Waffen jedoch verzichtet.

Das änderte sich, als VATROX-VAMU einen Teil ihrer mentalen Substanz in der Basis-Station deponierte. Nicht nur, dass die negative Ausstrahlung des Splitters ungemein stark war – sie wurde durch die Technik der Station gesteigert und verbreitete sich innerhalb weniger Jahrzehnte über den gesamten Planeten.

Das bislang von Vernunft geprägte Verhalten der Verantwortlichen änderte sich. Prinzipien wurden verraten, Verträge und Absprachen gebrochen. An die Stelle von Diplomatie trat blanker Hass. Der unsichtbare Einfluss des Splitters verwandelte Astogur nach und nach in ein Pulverfass – und der Funke, der es zur Explosion brachte, konnte jederzeit geschlagen werden.

Zwar schaffte ich es in den darauffolgenden Jahren, die Intensität der Emissionen abzuschwächen, doch an das Übel selbst kam ich nicht heran. Den zentralen Teil der Basis-Station hatte TALIN besonders gesichert, und alle Versuche, das Siegel der Superintelligenz zu brechen, blieben vergeblich. Ich wusste weder, wie ich an VATROX-VAMUS Splitter herankommen noch wie ich ihn zerstören sollte.

Viele Jahre lang flog ich mit der CYNTHIS erst durch Far Away, dann auch durch Anthuresta. Ich forschte, suchte nach Anhaltspunkten, ging jedem kleinen Hinweis nach. Ich besuchte mehrmals alle erreichbaren Immateriellen Städte, sprach mit ihren Bewohnern, reiste von Welt zu Welt. Und dann, nach unzähligen Fehlschlägen und Spuren, die nicht hielten, was sie versprachen, fand ich endlich den Hinweis, den ich brauchte. Inzwischen schrieb man auf der Erde und den Welten des Stardust-Systems das Jahr 1496 NGZ.

Die Lösung war so elementar und naheliegend, dass ich nicht begreifen konnte, warum ich nicht viel früher darauf gekommen war. Kurzzeitig war ich sogar davon überzeugt gewesen, dass sich TALIN geirrt und mit meiner Ernennung zu ihrem Boten einen schrecklichen Fehler gemacht hatte.

Kurioserweise hatte ich den entscheidenden Gedanken, während ich mir die Übertragungen zur 150-Jahr-Feier der Stardust-Union ansah. Ich war im Verlauf meiner Suche immer wieder heimlich in die alte Heimat zurückgekehrt. Die CYNTHIS verfügte über einen hervorragenden Ortungsschutz, und so konnte ich der Versuchung nicht widerstehen, die Entwicklung auf Aveda und den anderen Welten des Systems aus nächster Nähe zu verfolgen.

An jenem schicksalhaften Tag wurde nach einer Dokumentation zur Erstbesiedlung eines der zahllosen Holoporträts über Perry Rhodan ausgestrahlt. Wie üblich zeigte man die uralten und schon dutzendfach restaurierten Aufnahmen der ersten Mondlandung, bevor man die wichtigsten Stationen im Leben des größten und berühmtesten aller Terraner abhandelte. Dabei legten die Macher des Films besonderen Fokus auf die Unsterblichkeit – und den Zellaktivator, den Rhodan einst von ES erhalten hatte.

Das war der Moment, in dem sich die Barriere in meinem Verstand löste. VATROX-VAMUS Splitter existierte hauptsächlich auf geistiger Ebene. Auch TALINS Siegel, das die Basis-Station blockierte, war eine rein mentale Sperre. Ich hatte immer wieder versucht, in den Kernbereich der Station vorzudringen, war jedoch jedes Mal gescheitert – nicht, weil mir meterdicke Stahlschotte oder flimmernde Energieschirme den Weg versperrten, sondern weil mich ein mit jedem Schritt zunehmender Schmerz zum Umkehren zwang.

Was wäre, so fragte ich mich, wenn sich der Träger eines Zellaktivators an dem Siegel versuchen würde? Und nicht nur irgendeiner, sondern Perry Rhodan höchstpersönlich? Je länger ich darüber nachdachte, desto sicherer war ich, dass ich recht hatte. TALIN und ES besaßen die gleichen Erinnerungen. TALIN wusste also, welche engen Bande zwischen Rhodan und ES bestanden. Weiterhin musste ihr bekannt sein, dass der Aktivator des Terraners explizit auf dessen Zellschwingungsmuster abgestimmt war. Rhodan war innerhalb der gesamten Mächtigkeitsballung eine absolute Ausnahmeerscheinung.

Hinzu kam, dass ES ihn schon mehr als einmal zur Lösung schwieriger und bedeutsamer Probleme eingesetzt hatte. Rhodan war eine Art kosmischer Feuerwehrmann, der sich dutzendfach bewährt hatte. Die Superintelligenz vertraute ihm vorbehaltlos, und durch seine Verbundenheit mit der Stardust-Menschheit war er der perfekte Kandidat, um als Schlüssel für ein Schloss zu fungieren, das nur unter exakt definierten Umständen geöffnet werden konnte.

Die glasklare Logik meiner Überlegungen verblüffte mich so sehr, dass ich minutenlang einfach nur dasaß und ins Leere starrte. Dann wies ich die CYNTHIS an, auf dem schnellsten Weg nach Astogur zu fliegen. Bevor ich an Perry Rhodan herantrat, musste ich absolut sicher sein, dass ich mich nicht irrte.


7.

Jaroca, 22. Mai 1513 NGZ

 

Sie hatten ihre Geschwindigkeit verringert und flogen entlang einer flachen Bergkette in Richtung des geografischen Nordpols von Jaroca. Perry Rhodan war es nicht aufgefallen, aber sie mussten eine beachtliche Strecke zurückgelegt haben. Der Himmel hatte sich verdunkelt, und die Sonne war in seinen Rücken gewandert. Auf dem Planeten gab es keinen Tag-Nacht-Wechsel, und sie hatten die Grenze zwischen der hellen und der dunklen Hälfte Jarocas beinahe erreicht.

Kerat Tinga hatte in all der Zeit kein Wort gesagt, und auch der sonst so vorlaute Posimon schwieg beharrlich. Die beiden unterschiedlichen Gefährten schienen von Whistlers Schilderungen ebenso fasziniert zu sein wie Rhodan.

»Das alles war vor fast zwanzig Jahren, Timber«, durchbrach der Terraner schließlich die lastende Stille. »Warum hast du mich nicht schon viel früher kontaktiert? Dem Ruf eines alten Freundes wäre ich, ohne zu zögern, gefolgt.«

»Es ehrt mich, dass du mich zu deinen alten Freunden zählst, Perry.« Der ehemalige Stardust-Administrator vermied es, seinen Gesprächspartner direkt anzusehen. »Aber wie ich schon sagte: Ich wollte sicher sein. Ich hätte es mir nie verziehen, wenn ich dich durch mangelnde Vorsicht und überstürztes Handeln in Gefahr gebracht hätte.«

»Und jetzt bist du sicher?«

»Ich bin sicher, dass du der Schlüssel bist.«

Hatte Timber F. Whistler mit seiner Antwort gezögert? Rhodan fröstelte.

»Du klingst aber nicht so.«

Nun drehte Whistler den Kopf. Sein Gesicht war das eines jungen Mannes, doch aus der Nähe spürte Rhodan noch etwas anderes. Etwas, das ihm in den mehr als 3000 Jahren seines ereignisreichen Lebens oft begegnet war, wenn er mit Vertretern kosmischer Mächte sprach. Es war eine schwer erklärbare Aura, und sie haftete nur solchen Lebewesen an, die sehr viel mehr gesehen und erfahren hatten als alle anderen. Ein mentaler Glanz, der aus jeder Hautpore drang und ein Gefühl von Schwermut und Einsamkeit erzeugte.

Whistler hatte sich seit ihrer letzten Begegnung verändert. Wenige Jahrzehnte hatten ausgereicht, um einen anderen Menschen aus ihm zu machen. Der Auslöser war zweifellos TALIN gewesen, und auf schmerzhafte Weise fühlte sich Rhodan an seinen eigenen Lebensweg erinnert. Auch er war als verhältnismäßig junger Mann mit Wahrheiten konfrontiert worden, die für den Verstand nur schwer zu erfassen waren. Er hatte einen Kosmos kennengelernt, wie er sich nur sehr wenigen Individuen erschloss – und mehr als einmal war er dabei an die Grenzen seiner Aufnahmefähigkeit gestoßen.

»Du kannst mir nichts vormachen, Timber«, sagte Rhodan leise. »Ich weiß, dass dir etwas auf der Seele liegt. Du hast mich vorhin darum gebeten, dir zu vertrauen. Nun tue ich dasselbe. Erzähl mir, was dich bedrückt, sonst kann ich dir nicht helfen. Und glaub mir eines: Das Leid der Welt ist zu schwer, um von einem Einzelnen getragen zu werden.«

»Es ist die Zeit, Perry«, brachte Whistler nach kurzem Zögern heraus. »Ich habe so lange geforscht, so viele Jahre investiert, aber ich weiß noch immer nicht, was TALIN will. Es ist nicht leicht in Worte zu fassen, aber das hier ...« – er senkte die Arme und zeigte auf seine schlanke, durchtrainierte Gestalt – »... mein zweites Leben, mein neuer Körper. All das wurde mir von TALIN geschenkt, und ich würde es ohne Zögern opfern, wenn ich dadurch die Gefahr beseitigen könnte, die durch den Splitter droht. Das winzige Fragment VATROX-VAMUS hat die Stardust-Menschheit nicht vergessen. Im Gegenteil. Es brennt auf Rache, und die Immateriellen Städte sind die Waffe, mit der es diese Rache vollziehen kann. Wenn das geschieht, war alles umsonst, Perry. Alles, wofür ich ... wofür wir und viele andere so hart gekämpft haben.«

»Dann werden wir dafür sorgen, dass es nicht passiert, Timber. Wesenheiten wie ES oder TALIN mögen uns in ihrem Verhalten oft nebulös und undurchschaubar erscheinen, doch meiner Erfahrung nach tun sie für gewöhnlich nichts ohne guten Grund. Wenn TALIN die Möglichkeit geschaffen hat, dass ich als Einziger den Zugang zur Basis-Station von Connajent öffnen kann, dann hat sie sich etwas dabei gedacht. Vielleicht wären aber auch Atlan oder Bully in der Lage, meine Rolle zu übernehmen. Ich könnte zum Beispiel tot sein, oder verschollen, oder anderweitig nicht verfügbar ... Lass uns gemeinsam herausfinden, woran wir sind.«

»Das Risiko ist ... unkalkulierbar.«

»Das ist es nicht zum ersten Mal.« Rhodan lächelte humorlos. »Und gilt Risiko gemeinhin nicht als die Bugwelle des Erfolgs?«

»Du scheinst das alles sehr leichtzunehmen.«

»Wenn du das wirklich glaubst, kennst du mich nicht im Geringsten. Ich habe lediglich gelernt, dass die wichtigen Siege im Leben nicht ohne langen und entbehrungsreichen Kampf zu haben sind. Wer dazu nicht bereit ist, sollte sich keine entsprechenden Ziele setzen.«

Whistler schwieg. Inzwischen war es fast dunkel geworden, doch am Horizont konnte Rhodan ein grünliches Leuchten ausmachen. Nach den langen Tagen unter der roten Zwergsonne von Jaroc kam es ihm seltsam unwirklich vor.

Er verstand die Bedenken des ehemaligen Stardust-Administrators sehr gut. Mehr noch: Er teilte sie sogar. Wenn die Immateriellen Städte unter die Kontrolle einer feindlichen Macht gerieten, waren nicht nur die Menschen in Far Away in Gefahr. Beim Bau dieses außergewöhnlichen Transportsystems – wenn es denn eines war – hatte laut Whistler auch ES die Hand im Spiel gehabt.

War es somit gänzlich ausgeschlossen, dass eines Tages eine dieser Städte auf der Erde erschien? Womöglich bis zu den höchsten Türmen vollgestopft mit den Invasionstruppen eines unbekannten Gegners? Und was, wenn es diesem Gegner gelang, den in Far Away vorhandenen Polyport-Hof unter Kontrolle zu bringen?

Die Vision, die ihm der Netzweber kurz nach seiner Ankunft im Stardust-System übermittelt hatte, die seltsamen Ereignisse auf Sepura 2, die Angriffe der Amöbenschiffe, Anthur ... all das hing miteinander zusammen; davon war er mehr als jemals zuvor überzeugt. Timber F. Whistler war ein wichtiger Faktor in diesem noch undurchschaubaren Spiel. Er besaß wertvolle Informationen und schien zumindest nicht völlig abgeneigt zu sein, diese mit ihm zu teilen. Außerdem verfügte er über beachtliche Machtmittel. Auch wenn TALIN an einem unbekannten Ort der eigentlichen Übernahme ihrer Mächtigkeitsballung entgegenschlief, so war er doch ihr offizieller Gesandter.

»Will Anthur die Städte kontrollieren?«, fragte Rhodan direkt. »Gehört er zu VATROX-VAMU und handelt in ihrem Auftrag?«

»Nein.« Whistler schüttelte energisch den Kopf. »Anthur mag in der Lage sein, die Städte mit seinem Vocator in geringem Ausmaß zu manipulieren, aber wirklich kontrollieren kann er sie damit nicht.«

»Du weichst mir aus. Für wen arbeitet Anthur?«

»Deine Frage lässt sich nicht so einfach beantworten, Perry. Aber ich verspreche dir, dass ich dir dabei helfen werde, sobald der Splitter zerstört ist. Ich weiß, du bist damit nicht zufrieden. Du glaubst, ich würde dir nicht alles sagen, was ich dir sagen könnte. Aber du musst mir glauben, dass es nicht anders geht. Wenn du der Stardust-Menschheit helfen willst, musst du das, was auf sie zukommt, mit eigenen Augen sehen.«

»Und wie willst du mir das ermöglichen?«

Der einstige Administrator lachte bellend. »Das fragst du den Boten einer Superintelligenz? Lass es mich mit jener Arroganz formulieren, die man uns Auserwählten womöglich nicht ganz zu unrecht zuschreibt: Ich habe Mittel und Wege.«

»Wie ich sehe und höre, hast du dich bereits gut in deine Rolle eingelebt.«

»Du kommst also trotz der widrigen Umstände mit mir?«, fragte Whistler

»Ich komme wegen der widrigen Umstände mit dir«, erwiderte Rhodan. »Aber ich stelle zwei Bedingungen.«

»Ich höre.«

»Erstens: Du wirst Eritrea Kush verständigen. Sie war von Beginn an an meiner Seite und sie hat das Recht, es auch weiterhin zu sein, sofern sie das will.«

»Hältst du das wirklich für eine gute Idee?«

»Ja. Und sie ist nicht verhandelbar.«

»Na schön«, gab Whistler nach. »Was ist deine zweite Bedingung?«

»Ich verlange, dass du mir alles über Anthur und seine Absichten sagst, was du mir sagen darfst. Wenn wir zusammenarbeiten, dann als gleichberechtigte Partner. Wenn du mich nur ein einziges Mal anlügst – und du darfst mir glauben, dass ich das merke –, werde ich unsere gemeinsame Exkursion sofort beenden, und du siehst mich nie wieder.«

»Ich fürchte, mir bleibt keine andere Wahl, als dir wieder nachzugeben.«

»Das fürchte ich auch.«

Timber F. Whistler seufzte leise. »Immerhin weiß ich jetzt, warum wir Terraner vor rund 3000 Jahren nicht zwischen den großen galaktischen Mächten zermahlen wurden. Du weißt, wie man ein schwaches Blatt bis zum Maximum ausreizt.«

Rhodan grinste kurz. »Schmeicheleien werden dir nicht helfen«, sagte er. »Und jetzt sollten wir uns darüber unterhalten, wie wir weiter vorgehen.«

 

*

 

Was Perry Rhodan beim Anblick des grünen Leuchtens bereits vermutet hatte, bewahrheitete sich beim Näherkommen. Nach und nach wuchsen die Türme einer Immateriellen Stadt wie transparente Grashalme aus der sanft gekrümmten Linie des Horizonts und streckten sich mit jeder verstreichenden Sekunde höher in den düsterroten Himmel. Während sie auf das gewaltige Gebilde zustrebten, ließ sich Rhodan das, was Whistler erzählt hatte, noch einmal durch den Kopf gehen.

Konnte er dem ehemaligen Stardust-Administrator vertrauen?

Nein, das war die falsche Frage: Konnte er sicher sein, dass Whistler meinte, was er sagte? Er besaß zweifellos eine beachtliche Menge an Informationen, die Rhodan dringend benötigte. Doch die Partnerschaft mit TALINS Boten war letztlich ein Arrangement auf Gegenseitigkeit. Die beiden Männer brauchten einander, doch das machte sie nicht zwangsläufig zu Freunden.

Rhodan rief sich seine früheren Begegnungen mit Whistler ins Gedächtnis. Er hatte ihn als zielstrebigen, wenn nötig raffinierten Geschäftsmann kennengelernt, der eine Chance erkannte, wenn er sie sah – und zu seinem Vorteil zu nutzen wusste. Er stand nicht gern im Rampenlicht, konnte sich allerdings präsentieren, wenn sich ein öffentlicher Auftritt nicht vermeiden ließ. Und er galt selbst unter seinen Konkurrenten als geradeheraus und grundehrlich, ein Ruf, den er sich auch in der schwierigen Zeit als Regierungschef der Stardust-Menschheit bewahrt hatte.

Dem entgegen stand die Tatsache, dass er fast fünfzig Jahre lang verschwunden gewesen war und sich in dieser Zeit sehr verändert hatte.

»Yashildag!«, wurde Rhodan von der Stimme Whistlers aus seinen Gedanken gerissen. »Die Meergrün-Stadt.«

Er betrachtete das Konglomerat aus vermeintlich wahllos ineinander verschachtelten Kuppeln und Türmen. Letztere ragten teilweise mehr als 150 Meter in die Höhe. Er wusste, dass sich jede Immaterielle Stadt auf einer exakt kreisförmigen, dreieinhalb Kilometer durchmessenden Grundfläche erhob. Das ergab ein Areal von immerhin fast zehn Quadratkilometern.

Yashildag war inmitten einer vegetationslosen Ebene erschienen. Rostroter Geröllboden erstreckte sich scheinbar endlos in alle Himmelsrichtungen. Die grüne Silhouette der Stadt hob sich deutlich gegen den dunklen Hintergrund ab. Wenn Rhodan den Kopf drehte, konnte er das verwirrende Farbenspiel beobachten, das die Zwielichtzone Jarocas kennzeichnete. Die Sonnenstrahlen schoben sich dort im flachen Winkel durch die verschiedenen Schichten der Atmosphäre und erzeugten Reflexionen in zahllosen Rottönen.

»Du willst mit der Stadt reisen?«, fragte Rhodan.

»Allerdings«, bestätigte Whistler.

»Dir ist klar, dass Marhannu Anthur und mir das Betreten von Astogur nicht gestattete? Wird sich Yashildag nicht ebenso verhalten?«

»Du solltest dir nicht meinen Kopf zerbrechen.«

Rhodan zuckte mit den Schultern.

Die Sphären setzten sie sanft auf dem Boden ab, erloschen allerdings nicht. Sie waren schätzungsweise einen Kilometer von den ersten Gebäuden Yashildags entfernt. Rhodan hielt Ausschau nach den typischen Strukturen, die an dichten wallenden Nebel erinnerten, und auf eine Schattenschleuse hinwiesen. Sie waren die einzige Möglichkeit, eine Immaterielle Stadt zu betreten.

»Du hast Eritrea benachrichtigt?«, wollte er wissen.

»Das habe ich.«

Rhodan verzichtete darauf, nachzufragen, wie Whistler das angestellt hatte. Womöglich wartete die CYNTHIS im Orbit von Jaroca, und der ehemalige Stardust-Administrator stand mit ihr in Verbindung. Vielleicht besaß er aber ganz andere Möglichkeiten, um eine Botschaft an die Admiralin zu übermitteln. Wie hatte er so treffend behauptet: Ich habe Mittel und Wege.

»Dann warten wir.«

»Das könnten wir ebenso in der Zeitzentrale tun«, schlug Whistler vor.

»Sicher könnten wir das.« Rhodan verschränkte die Arme vor der Brust. »Wir können aber auch noch eine Weile hierbleiben und den phantastischen Anblick genießen.« Er deutete auf das Farbgewitter, das den Himmel hinter ihnen durchzuckte. »Und um uns die Zeit zu vertreiben, erzählst du noch ein bisschen.«

»Was willst du wissen?«

»Woher kennen sich du und Kerat Tinga? Und warum hast du ihn in die Stadt Marhannu geschickt?«

Der Jaranoc öffnete den mächtigen Schnabel und ließ seine hellrote Zunge daraus hervorschnellen. Dann senkte er langsam den Kopf, bis seine Hörner genau auf Rhodans Brust zeigten. Der wich unwillkürlich einen Schritt zurück. Was Kerat Tinga mit seinen natürlichen Körperwaffen anrichten konnte, hatte er bereits mehrfach miterleben dürfen.

»Hör auf damit, Kerat«, rief Whistler und warf dem Riesen einen strengen Blick zu. »Perry steht unter meinem persönlichen Schutz. Du wirst ihm mit dem nötigen Respekt begegnen. Ist das klar?«

»Schon gut«, beschwichtigte Rhodan. »Ich habe keinen Grund, mich über Kerat Tinga zu beklagen. Er hat sich als verlässlicher Gefährte und furchtloser Kämpfer erwiesen.«

»Und du bezichtigst mich der Schmeichelei.« Whistler lachte humorlos. »Kerat ist ein aufbrausender Hitzkopf, dem es an der nötigen Disziplin mangelt. Ich habe ihn mit klaren Anweisungen ausgestattet, ihn dabei aber offenbar überschätzt.«

»Oder deine Anweisungen waren nicht präzise genug«, meinte Rhodan. Er mochte es nicht, wie Whistler mit dem Jaranoc umsprang.

Der ehemalige Stardust-Administrator legte die Stirn in Falten. Für einen Moment schien er zu überlegen, dann nickte er.

»Auch möglich«, sagte er. »Immerhin hat er am Ende seine Aufgabe erfüllt und den Roboter der Pahl-Hegemonie ...«

Whistler verstummte abrupt. Rhodan dagegen horchte auf. Pahl-Hegemonie. Der Begriff Pahl war schon während seiner Vision beim Netzweber gefallen. Er war wie aus dem Nichts in seinem Verstand erschienen, doch er hatte keine Ahnung, was er bedeutete. Hatte Whistler sich tatsächlich verplappert?

»Die Pahl-Hegemonie?«, wiederholte er langsam. »Ist das der unbekannte Feind, der die Stardust-Menschheit bedroht? Woher kommt er? Hat diese Hegemonie ihren Sitz in Anthuresta? Arbeitet Anthur in ihrem Auftrag?«

Whistler schien für einen Moment perplex, fing sich jedoch schnell wieder. Er atmete tief ein und wieder aus. »Ich habe dir bereits gesagt, dass VATROX-VAMU nicht die einzige fremde Macht war, die versucht hat, sich der Immateriellen Städte zu bemächtigen.« Er sprach so langsam und bedächtig, als müsse er jedes einzelne Wort einer genauen Prüfung unterziehen. »Vor 180.000 Jahren kam es schon einmal zu einem massiven Angriff, der jedoch abgewehrt wurde. Der Gegner hat damals eine Reihe von Robotern in mehrere Städte eingeschleust. Sie wurden aufgespürt und vernichtet. Die Untersuchung ihrer Speicher ergab, dass sie von einem Sternenreich geschickt worden waren, das sich als Pahl-Hegemonie bezeichnete.«

»Es gab danach keinen weiteren Übernahmeversuch?«, fragte Rhodan.

»Nein.«

»Aber mindestens ein Roboter wurde vergessen, nicht wahr?«

»So ist es«, bestätigte Whistler. »Er muss damals übersehen worden sein. Vermutlich war er darauf programmiert, sich unsichtbar zu machen und abzuwarten. Er versteckte sich in Marhannu und sammelte Informationen.«

»Eine Art Schläfer ...«, murmelte Rhodan.

»... der eines Tages erwachte«, vervollständigte Whistler den Satz. »Das geschah vor ziemlich genau einem Jahr. Ich bin mir nicht sicher, was die Verhaltensänderung der Maschine ausgelöst hat, aber plötzlich versuchte der Roboter, in die Zeitzentrale einzudringen. Ich nehme an, er wollte Marhannu verlassen oder mit jemandem außerhalb der Stadt Kontakt aufnehmen.«

»Und deshalb hast du Kerat Tinga geschickt, um nach dem Rechten zu sehen. Warum bist du nicht selbst gegangen?«

»Ich ... war anderweitig beschäftigt«, antwortete Whistler ausweichend. Da war wieder dieser Anflug von Schuldbewusstsein. »Kerat und ich kennen uns schon lange. Und auch wenn er manchmal ein wenig ... impulsiv handelt, kann ich mich im Regelfall auf ihn verlassen.«

In den nächsten beiden Stunden stellte Rhodan noch viele Fragen, und Whistler gab ebenso viele Antworten. Es kristallisierte sich heraus, dass die Pahl-Hegemonie tatsächlich nur einen einzigen Schlag gegen das System der Immateriellen Städte geführt hatte. Whistler versicherte, den Grund dafür nicht zu kennen. Rhodan glaubte ihm nicht, konnte ihm aber nicht nachweisen, dass er log.

Für ihn stand fest, dass die Pahl-Hegemonie – oder zumindest Teile davon – vor einem Jahr wieder aufgetaucht war. Deshalb hatte der Roboter in Marhannu reagiert und versucht, die gesammelten Informationen an seine Herren weiterzugeben. Kerat Tinga hatte das verhindert.

Rhodan war zudem sicher, dass der Splitter VATROX-VAMUS und die mysteriöse Hegemonie nichts miteinander zu tun hatten. Es handelte sich um zwei voneinander unabhängige Bedrohungen, und er hätte nicht wetten wollen, welche von ihnen die gefährlichere war.

TALIN hatte Whistler zunächst damit beauftragt, sich um den Splitter zu kümmern, doch das vorzeitige Verschwinden der Superintelligenz ließ Zweifel an ihren wahren Absichten zu. Womöglich hatte sie der Pahl-Hegemonie zunächst eine Eroberung der Immateriellen Städte unmöglich machen wollen. Oder sie wusste ebenso wenig über diese rätselhafte Gefahr wie Rhodan selbst. Wer versteckte sich hinter dem Begriff? Waren die Amöbenschiffe nur die Vorboten einer weitaus größeren Flotte? Und welche Pläne verfolgte der falsche Bote Anthur?

Wie oft Rhodan die bekannten Fakten drehte und wendete: Es fehlten noch einige wichtige Puzzleteile, um ein Bild zusammenzusetzen, mit dem er etwas anfangen konnte.

Über dem Grübeln übermannte ihn die Müdigkeit. Die vergangenen Tage waren anstrengend gewesen, und auch ein Zellaktivatorträger brauchte früher oder später Ruhe. Er würde etwas schlafen; nur ein paar Stunden ...
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Als Rhodan erwachte, dauerte es ungewöhnlich lange, bis er sich daran erinnerte, wo er war. Er fühlte sich träge und antriebslos. War das womöglich der Einfluss der nahen Stadt?

Seine Umgebung hatte sich nicht verändert. Rechts von ihm, nur wenige hundert Meter entfernt, ragte Yashildag in die Höhe, links von ihm irrlichterten Reflexionen in allen denkbaren Rottönen durch die Luft. All das wirkte seltsam irreal, beinahe wie ein Fiebertraum.

Kein Traum, dachte er. Du bist auf Jaroca, einer Welt, auf der du nicht mal begraben sein möchtest.

Er richtete sich auf und sah sich um. Wenige Meter weiter hatte sich Kerat Tinga ebenso wie er selbst auf den unbequemen Felsboden gelegt. Laute Schnarchtöne zeugten davon, dass er tief und fest schlief.

Timber F. Whistler hatte noch zwei weitere Versuche unternommen, Rhodan zum sofortigen Vorstoß zur Zeitzentrale zu bewegen, ihn mit der Aussicht auf eine Dusche und ein bequemes Lager gelockt, doch er hatte nicht nachgegeben. Zwar glaubte er nicht, dass ihn der ehemalige Stardust-Administrator wirklich hintergehen würde, doch einmal im Steuerzentrum Yashildags, konnte es sein, dass Whistler seinen Chronogator benutzte und sie wer weiß wohin brachte.

Langsam drehte sich Rhodan um die eigene Achse. Timber F. Whistler war nirgendwo zu sehen. Hatte er sie allein zurückgelassen?

Dann entdeckte er den Mann in einiger Entfernung. Er schwebte bewegungslos etwa drei Meter über dem Felsboden und hob sich nur als matter Schattenriss gegen die grün schimmernde Stadt ab. Fast sah es so aus, als würde er meditieren.

Als hätte Whistler die Blicke Rhodans bemerkt, drehte er sich in der Luft und kam auf ihn zugeschwebt.

»Eritrea Kush ist eingetroffen«, sagte er anstelle einer Begrüßung. »Die STARDUST III steht im stationären Orbit über Yashildag. Deine Admiralin ist übrigens noch misstrauischer als du, Perry. Du solltest lächeln, denn im Moment sind mindestens ein Dutzend Kamerasonden und mobile Sensoren auf dich gerichtet.«

»Eritrea hat gute Gründe, misstrauisch zu sein. Kann ich mit der STARDUST sprechen?«

Vor Rhodan flimmerte die Luft. Dann ertönte die bekannte Stimme von Eritrea Kush. »Perry? Bist du das? Ist alles okay bei dir?«

Sofort war die schleichende Lethargie, die ihn seit seinem Aufwachen erfasst hatte, wie weggeblasen.

»Mir geht es gut. Ich habe hier unten einen alten Bekannten getroffen.«

»Ich sehe ihn auf den Holos der Aufklärung. Allerdings wirkt dein alter Bekannter überraschend jung. Ist das wirklich ...?«

»Timber F. Whistler, ja«, sagte Rhodan.

»Dann frag ihn bitte nach der Adresse der Beautyfarm, auf der er sich behandeln lässt.«

Der Terraner lachte auf. »Was hältst du davon, wenn du das selbst machst? Wir müssen ohnehin miteinander reden.«

»Kein Problem. Ich nehme eine HYDRA. Die STARDUST bleibt im Orbit. Sie wird die weiteren Entwicklungen sehr genau beobachten.«

»Ich kann es kaum erwarten.« Rhodan lächelte stumm in sich hinein. Die letzten beiden Sätze der Admiralin waren unverkennbar für Whistler gedacht gewesen. Er sollte wissen, dass das 2000 Meter durchmessende Flaggschiff der Stardust-Flotte mit Argusaugen über die Situation auf Jaroca wachte.

Die diskusförmige Space Jet landete nur fünf Minuten später. Als sich die untere Polschleuse des Kleinraumers öffnete und die schlanke Gestalt Eritrea Kushs erschien, wäre Rhodan ihr am liebsten entgegengelaufen, doch er unterdrückte den Impuls.

Die Admiralin steckte in einem brandneuen SERUN und trug eine weitere Montur über den Armen, die sie Rhodan aushändigte. Als dieser den Schutzanzug angelegt hatte, fühlte er sich ein gutes Stück wohler.

In knappen Worten schilderte er ihr, was sich ereignet, und was er erfahren hatte. Eritrea Kush unterbrach ihn kein einziges Mal. Im Ansatz ihrer kurzen, dunkelbraunen Haare glänzten winzige Schweißtropfen.

Danach berichtete die Stardust-Terranerin. Gebannt lauschte Rhodan dem in Stichworten vorgetragenen Einsatzbericht. Demnach war es Eritrea und einer kleinen Gruppe von Spezialisten gelungen, ins Innere eines Amöbenschiffs vorzudringen und wertvolle Daten zu erbeuten. Die während der Mission gemachten Aufzeichnungen wurden derzeit ausgewertet.

»Wie ich sehe, verlierst du keine Zeit«, sagte er, nachdem die Admiralin geendet hatte.

»Warum sollte ich dir den Spaß ganz allein überlassen?«

Kerat Tinga, der längst aufgewacht war, hatte sich neben Whistler gestellt und beobachtete Eritrea misstrauisch. Die Admiralin musterte dagegen immer wieder das silberne Band, das sich wie eine Schlange um Rhodans linken Oberarm gewunden hatte. Sein winziger Kugelkopf zuckte immer wieder nervös hin und her.

»Dieses ... Ding gefällt mir nicht.« Eritrea deutete auf Posimon, der sich selbst gern als mobiles positronisches Datenverarbeitungssystem mit abhandengekommener Biokomponente bezeichnete. Er war Rhodan in Marhannu mehr oder weniger zugelaufen und begleitete ihn seitdem. Die merkwürdige Silberschlange faszinierte Rhodan, zumal sie offenbar schon einmal Kontakt zu Menschen gehabt hatte.

»Du entsprichst auch nicht gerade meinem Schönheitsideal, Schätzchen«, gab Posimon schnippisch zurück.

»Du solltest es ablegen«, ignorierte die Admiralin das vorlaute Geplapper. »Die Labore der STARDUST III sind hervorragend ausgestattet. Meine Leute werden sehr schnell herausfinden, um wen oder was es sich bei diesem Ding handelt.«

»He!«, plärrte Posimon. »Das kommt nicht in die Tüte. Niemand fummelt ungefragt an mir herum und schiebt mir irgendwelche Sonden in den ...«

»Halt die Klappe!«, unterbrach Rhodan energisch. »Deine Bedenken sind nicht unbegründet, Eritrea, doch in dieser Sache verlasse ich mich auf mein Bauchgefühl. Ich glaube nicht, dass Posimon eine Gefahr ist. Im Gegenteil. Hast du ihm zugehört? Die Ausdrücke, die er benutzt – Schätzchen oder Das kommt nicht in die Tüte – stammen aus einer sehr lange zurückliegenden Zeit. Die Menschen in Far Away verwenden sie normalerweise nicht. Wo hat Posimon sie also aufgeschnappt?«

»Offenbar hast du noch nicht genug Probleme am Hals.« Eritrea schüttelte den Kopf. »Aber letztlich musst du selbst entscheiden.«

»Was ist mit deiner Entscheidung?«, wollte Rhodan wissen. »Wirst du Timber, Kerat und mich begleiten?«

»Was bleibt mir anderes übrig?«, antwortete Eritrea Kush. Um ihre Lippen spielte ein kaum merkliches Lächeln. »Du siehst ja, was passiert, wenn ich dich allein lasse.« Sie machte eine Geste, die die gesamte Geröllebene einschloss. Dann wandte sie sich an Whistler.

»Ich verlange die Koordinaten von Astogur«, sagte sie. »Wenn etwas schiefgeht, möchte ich sicher sein, dass meine Leute in der Nähe sind. Falls du damit nicht einverstanden bist, werden Perry und ich ...«

»Warum sollte ich nicht einverstanden sein?«, unterbrach sie der ehemalige Stardust-Administrator. »Die gewünschten Daten befinden sich bereits in den Speichern der Bordpositronik deines Flaggschiffs.«

»Wie ...?«, setzte Eritrea Kush an.

Rhodan legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Akzeptiere es einfach.«

»Bevor wir aufbrechen, solltet ihr das hier anlegen.« Erneut hatte Whistler in die Tasche seines Gewands gegriffen und zwei Päckchen daraus hervorgeholt. Sie waren deutlich kleiner als die beiden Kombinations-Pakete, die er Kerat Tinga und Rhodan am Tag zuvor überreicht hatte, jedoch nach wie vor zu groß, um in der Tasche Platz zu finden.

Eritrea Kush und Perry Rhodan falteten das dünne, folienartige Material auseinander und betrachteten die darunter zum Vorschein kommenden Gespinste, die an altertümliche Haarnetze erinnerten, jedoch deutlich filigraner gearbeitet waren. Ein baugleiches Modell trug Kerat Tinga. Es hatte sich in Marhannu als merklich wirksamer erwiesen als die bekannten PsIso-Netze.

»Sie werden euch vor dem Einfluss Yashildags schützen«, erklärte Whistler. »Und jetzt kommt.«

Eritrea nahm noch einmal Verbindung zur STARDUST III auf und vergewisserte sich, dass an Bord alles in Ordnung war. Sie gab die Anweisung, nach dem Eindringen der Gruppe in die Immaterielle Stadt fünf Stunden zu warten. Sollte sich dann nichts tun, würde der überschwere Omniträger der HERA-Klasse in Richtung Astogur aufbrechen.

»Bist du so weit?«, fragte Rhodan.

Die Admiralin nickte. Für einige Sekunden sahen sich die beiden Menschen an. Dann wandten sie sich wie auf Kommando der meergrünen Silhouette der Stadt zu und folgten den bereits vorausgeeilten Kerat Tinga und Timber F. Whistler.
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Der Marsch durch Yashildag hatte etwas Unwirkliches an sich. Nachdem sie die Schattenschleuse passiert hatten, führte sie Whistler zwischen einigen steil aufragenden Häuserfassaden auf einen großen Platz, dessen Zentrum von einem skurrilen Springbrunnen beherrscht wurde. Allerdings versprühte die Konstruktion kein Wasser, sondern streute bunte Blütenblätter. Sie schwebten wie in Zeitlupe zu Boden und bildeten dort einen dicken, farbigen Teppich.

Auf die Frage, warum er nicht wie zuvor auf die bequemen Flugsphären zurückgriff, mit denen sie bislang gereist waren, antwortete Whistler nicht. Überhaupt war er seit der Ankunft von Eritrea Kush ungewöhnlich schweigsam. Zudem schirmte Kerat Tinga ihn mit seinem massigen Körper ab.

Die Bewohner der Stadt schenkten ihnen keinerlei Beachtung. Rhodan suchte unwillkürlich nach Angehörigen bekannter Kulturen, wurde jedoch nicht fündig. Einmal glaubte er, einen Vertreter der in der Milchstraße beheimateten Topsider erkannt zu haben, doch auf den zweiten Blick offenbarte das knapp zwei Meter große Echsenwesen einige deutliche Unterschiede.

Ihm kamen die Bürger Yashildags fast wie Zombies vor. Rhodan hatte den Einfluss der sogenannten Lethargie-Strahlung bereits am eigenen Leib erfahren, und wusste, dass sich die zahlreichen Lebewesen, die mit der Stadt von Welt zu Welt reisten, wohlfühlten und zufrieden waren. Allerdings nahm ihnen der fremde Einfluss jeglichen Antrieb, machte sie zu mehr oder weniger willenlosen Marionetten, die ohne Sinn und Ziel in den Tag hineinlebten.

War das von den unbekannten Erbauern der Immateriellen Städte so beabsichtigt gewesen? Und wenn ja: Was sagte das über deren Verständnis von individueller Freiheit und Selbstbestimmung aus?

Sie brauchten eine knappe halbe Stunde, dann erreichten sie ein aus zwei Kuppeln bestehendes Gebäude, das aussah, als wäre es aus Hunderten riesiger Glassplitter zusammengesetzt. Die Ähnlichkeit zum Museumskomplex in der Malven-Stadt Marhannu und zu den Berichten, die Reginald Bull vor fast 170 Jahren geliefert hatte, war verblüffend.

Das große Doppelportal öffnete sich anstandslos. Als sie zwischen die ersten, teilweise auf Podesten ruhenden, teilweise in Vitrinen eingelagerten Exponate traten, verlangsamte Rhodan unwillkürlich seine Schritte.

Viele der Ausstellungsstücke ließen nicht erkennen, welchem Zweck sie dienten – oder einmal gedient hatten. Er erblickte Objekte, die ihn an die Skulpturen moderner Künstler erinnerten. Andere sahen dagegen eher wie antike Haushaltsgeräte aus.

»Dein vorheriger Besitzer Guemon«, sagte Rhodan an Posimon gewandt, »hat dich im Museum von Marhannu gefunden, nicht wahr? Du warst eines der hier ausgestellten Artefakte.«

»Und wenn es so wäre?«, fragte die Silberschlange. Ihre Stimme klang trotzig.

»Wer hat die Exponate für dieses Museum gesammelt?«, fragte der Terraner. »Und warum? Die Bewohner der Stadt fürchten sich vor diesem Ort. Sie kommen nur sehr selten hierher, um sich die Objekte anzusehen. Wozu also der ganze Aufwand?«

»Hast du keine Angst, dass dir irgendwann mal die Fragen ausgehen?« Posimon zog sich so eng um Rhodans Oberarm zusammen, dass es beinahe wehtat.

»Du solltest mich besser bei Laune halten. Andernfalls könnte ich doch noch auf Eritreas Vorschlag eingehen und die Wissenschaftler der STARDUST auf dich loslassen.«

»Für eine Biokomponente bist du ganz schön humorlos«, sagte Posimon und lockerte seine Umschlingung. »Du darfst mir schon glauben, wenn ich dir sage, dass ich nicht weiß, wie ich nach Marhannu gelangt bin.«

»Das muss nichts heißen«, mischte sich Eritrea Kush ein, die dicht hinter Rhodan ging und dem Dialog gefolgt war. »Deine Speicher könnten blockiert sein. Mit den richtigen Werkzeugen ...«

»Meine Güte!«, krähte Posimon so laut, dass der zwei Meter entfernt gehende Kerat Tinga erschrocken zusammenzuckte. »Das wird ja langsam zur fixen Idee! Halte diese Furie von mir fern, Perry! Sie ist geradezu besessen von dem Gedanken, mich in meine Einzelteile zu zerlegen ...«

»Da! Du hast es wieder getan«, sagte Rhodan.

»Ich habe ... was getan?«, erkundigte sich die Silberschlange.

»Einen terranischen Ausdruck benutzt, den heute nur noch sehr wenige Menschen kennen: Furie. So nannten die Römer die drei Rachegöttinnen der griechischen Mythologie. Wo hast du das Wort gehört?«

»Ich ... keine Ahnung. Wahrscheinlich hast du selbst es benutzt, und ich habe es aufgeschnappt.«

»Ganz sicher nicht.«

»Ach? Kannst du dich an jedes Wort erinnern, das du in den letzten Tagen gesagt hast?«

»Nein«, gab Rhodan zu. »Aber du solltest es können. Du bezeichnest dich als mobiles positronisches Datenverarbeitungssystem. Die Information über deine Herkunft muss irgendwo gespeichert sein. Du lügst mich also entweder bewusst an, oder du hast einen Defekt, der dir den Zugriff auf die entsprechenden Speicher unmöglich macht.«

»Defekt?« Posimon peitschte mit seinem Schwanzende. »Das ist unerhört. Deine blutrünstige Freundin will mich auseinandernehmen, und du wirfst mir Beleidigungen an den Kopf. Das ist ... das ist ...« Die Empörung der Silberschlange verwandelte sich in ein herzzerreißendes Schluchzen.

Rhodan warf Eritrea einen verdrossenen Blick zu. Die Admiralin zog die Augenbrauen hoch, sagte aber nichts.

Whistler führte sie einmal quer durch die große Ausstellungshalle zu einem weiteren Portal. In Marhannu hatte Anthur den Durchgang mit seinem Vocator geöffnet – so vermutete Rhodan zumindest. Ebenso wie der falsche TALIN-Bote trat nun Whistler an das Tor heran. Fast augenblicklich schoben sich die beiden Schotthälften auseinander.

Zugangsberechtigung anerkannt. Tretet ein in die Zeitzentrale der Stadt Yashildag, hörte der Terraner eine ungewöhnlich tiefe weibliche Stimme in seinem Kopf.

Ohne sich umzuwenden ging Whistler weiter. Eine sanft ansteigende Rampe führte in den röhrenartigen Gang, der die beiden Kuppelgebäude miteinander verband. Rhodan suchte nach der Markierung auf dem Boden, die er aus Marhannu kannte. Er fand sie, machte zwei Schritte darauf zu – und wurde von einem Antigravfeld erfasst, das ihn zügig in die Höhe trug.

Alles wie in der Malven-Stadt, dachte er. Die grundlegenden Steuerelemente scheinen in sämtlichen Immateriellen Städten baugleich zu sein.

Als er kurz darauf an einer breiten, die obere Hälfte der zweiten Kuppel umlaufenden Galerie abgesetzt wurde, hatte Whistler auch das dritte Portal bereits geöffnet. Dahinter lag, wie Rhodan wusste, ihr Ziel: die Zeitzentrale.

Beim Betreten überfielen ihn einmal mehr die Erinnerungen an seine Besuche in der St. James Church in Manchester, Connecticut. Die wie Scherben wirkenden Glaspaneele, die sich wie Ornamente über die gewölbten Wände zogen, ließen unwillkürlich an Kirchenfenster denken. Der kreisrunde, fünfzig Meter durchmessende Raum wirkte durch die helle Beleuchtung wie eine erhabene Kathedrale.

Das Licht spiegelte sich vieltausendfach in dem komplexen Bodenmosaik, das aus unzähligen kleinen Edelsteinen zu bestehen schien. Zwei Kreise mit gemeinsamem Mittelpunkt unterteilten das Mosaik in eine Art Zifferblatt. Um den äußeren Kreis waren 321 Symbole angeordnet, die die einzelnen Stationen auf der Reiseroute Yashildags repräsentierten.

Der vergleichsweise kleine Bildschirm auf der anderen Seite der Halle zeigte nur weißes Rauschen. War die Meergrün-Stadt bereits unterwegs? Normalerweise konnte man auf dem Monitor die Umgebung des Planeten sehen, auf dem die Immaterielle Stadt gerade erschienen war.

Whistler war inzwischen an die handflächengroße Einbuchtung herangetreten, die den exakten Mittelpunkt der Zeitzentrale markierte. Dort hatte Anthur seinen Vocator eingesetzt, um Marhannu nach Astogur zu steuern.

Der echte Bote TALINS griff in seine Tasche ohne Boden und zog ein Gerät hervor, das dem Vocator des falschen TALIN-Boten ähnelte, aber sichtbar größer war. Offenbar handelte es sich dabei um jenen Chronogator, den Whistler von der Superintelligenz erhalten hatte.

Rhodan hatte sich bereits auf Jaroca gefragt, ob der Name auf die Funktion schließen ließ. Chronos war das griechische Wort für Zeit. Zudem befanden sie sich an einem Ort, der als Zeitzentrale bezeichnet wurde. Konnten die Immateriellen Städte womöglich nicht nur durch den Raum, sondern auch in die Vergangenheit oder die Zukunft reisen?

Whistler öffnete die Hand, und das rotgoldene, metallisch glänzende Objekt darin schwebte plötzlich frei in der Luft. Rhodan erwartete, dass es zu leuchten begann und sich in Segmente zerteilte, wie es das bei Anthur getan hatte, doch stattdessen senkte es sich langsam zu Boden und in die dortige Einbuchtung hinein. Es passte perfekt.

Im gleichen Moment leuchtete das Symbol des Planeten Astogur auf, das er noch von seiner ersten Reise kannte. Ansonsten geschah nichts.

Whistler drehte sich um und sah Rhodan an. Er wirkte wie ein Zauberkünstler, der soeben seinen besten Trick vorgeführt hatte und jetzt auf den Applaus des Publikums wartete. »Wir sind unterwegs«, sagte er.

»Das dachte ich mir.« Der Terraner behielt den Bildschirm im Auge, der mittlerweile ein Meer von grauen Schlieren produzierte. »Hat es einen Zweck, wenn ich dich nach diesem Chronogator frage? Er unterscheidet sich von jenem Objekt, das Anthur benutzt hat, um Marhannu zu steuern.«

»Aus gutem Grund«, antwortete Whistler. »ES hat dir einst einen besonderen Controller zugespielt, mit dem dir fast alle Möglichkeiten des Polyport-Systems offenstanden. Nichts anderes hat TALIN getan, als sie mir den Chronogator übergab.«

»Dann können die Immateriellen Städte also weit mehr, als nur von Planet zu Planet springen?«, fragte Rhodan.

»Selbstverständlich können sie das – und das weißt du auch, Perry. Du stellst dich dumm, um mich aus der Reserve zu locken. Wir werden sicher noch Gelegenheit haben, über diese und andere Themen zu sprechen. Ich halte mein Wort und werde dir alles erzählen, was ich weiß.«

Ziel erreicht, meldete sich in diesem Moment die mentale Stimme Yashildags. Auf dem Bildschirm erschien eine von schroffen Felsen geprägte Küstenlinie. Regen peitschte in langen Bahnen über die aufgewühlte Oberfläche eines Ozeans.

»Wie fühlst du dich, Perry?«, wollte Whistler wissen.

»Wie soll ich mich schon fühlen?«, wunderte sich Rhodan über die Frage. »Ich ...« Er stockte und sein Blick fiel auf Kerat Tinga. Der Jaranoc starrte zu Eritrea Kush hinüber; dabei hatte er die Hände zu Fäusten geballt und sah aus, als wolle er sich jeden Augenblick auf sie stürzen.

Was bildet sich dieser grobe Klotz eigentlich ein?, schoss es durch Rhodans Kopf. Der Kerl trampelt seit Tagen auf meinen Nerven herum. Es ist höchste Zeit, dass ihm jemand ...

»Perry? Perry!« Whistler hatte den Terraner an den Armen gepackt und schüttelte ihn. Rhodan verspürte den starken Drang, seinem Gegenüber die Faust ins Gesicht zu schmettern; Sekunden später hatte er sich wieder unter Kontrolle.

»Was, zum Teufel ...«, stieß er hervor.

»Du musst dich konzentrieren«, sagte Whistler. »Die Ausstrahlung des Splitters ist seit meinem letzten Besuch deutlich stärker geworden. Ich tue, was ich kann, um euch so gut wie möglich zu schützen, aber auch meinen Kräften sind Grenzen gesetzt. Wir müssen uns beeilen.«

»Schon gut.« Rhodan nahm einige tiefe Atemzüge. »Ich war lediglich ... überrascht. Eritrea, ist bei dir alles okay?«

»Glaubst du etwa, ich kann nicht auf mich selbst aufpassen?«, fauchte sie zurück. Ihre Wangen waren stark gerötet. »Lass mich in Ruhe und kümmere dich gefälligst um dich!«

Ein scharfes Knacken ließ die drei Menschen herumfahren. Kerat Tinga hatte die rechte Faust mit voller Wucht gegen eine der Wandverkleidungen geschlagen. Das Material war an mehreren Stellen gebrochen, abgeplatzt und teilweise zu Boden gefallen. Der Jaranoc drehte den mächtigen Schädel, gerade so, als würde er nach einem weiteren Ziel für seine Aggressionen suchen.

Wie aus dem Nichts erschien eine Waffe in Whistlers Hand. Ein helles Singen ertönte. Kerat Tinga riss ungläubig die Augen auf und kippte um wie ein gefällter Baum. Seine mehr als 600 Kilogramm Körpergewicht brachten den Boden der Zeitzentrale zum Erzittern.

»Perry«, sagte Whistler leise. »Wir müssen sofort aufbrechen. Eritrea: Hast du dich im Griff, oder muss ich dich ebenfalls paralysieren?«

»Ich komme klar. Verschwindet! Ich achte auf Kerat Tinga.«

»Yashildag!«, rief der ehemalige Stardust-Administrator laut. »Öffne den Zugang zur Basis-Station! Wenn wir die Schleuse zum Hauptschacht durchquert haben, wirst du die Schotten unverzüglich wieder verriegeln.«

Der Widerspruch, den Rhodan instinktiv erwartet hatte, blieb aus, und der irrationale Zorn, den er darüber empfand, verwirrte ihn.
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»Die Basis-Station ist mehrere Hundert Meter tief in die Planetenkruste eingebettet«, erklärte Whistler, während sie über eine zuvor nicht sichtbare Pforte in der Ausstellungshalle des Museums tiefer in den Kuppelkomplex eindrangen. »Jede Stadt besitzt eine Schleuse, mit der sie an einen Verbindungsschacht ankoppeln kann. Dieser Schacht führt direkt in die Station.«

Rhodan versuchte, sich auf die Worte seines Begleiters zu konzentrieren, doch seine Gedanken schweiften immer wieder ab. Es kostete ihn immense Anstrengung, den in ihm brodelnden Vulkan am Ausbruch zu hindern. Dabei wusste er nicht einmal, gegen wen oder was sich sein Groll richtete. Er war einfach da und suchte nach einem Ventil.

»Die Basis-Station an sich ist ringförmig angelegt«, fuhr Whistler fort. »Von den Außenbereichen führen vier Quergänge zum Mittelpunkt. Zwei davon erlauben direkten Zugang zur Kernzelle. Dort befindet sich auch die Steuerpositronik. Ich vermute, dass sich der Splitter mit dem Hauptspeicher verbunden hat, denn von da aus kann er sämtliche Funktionen der Station kontrollieren.«

»Du vermutest?« Rhodan brüllte seine Frage geradezu heraus. Sofort fühlte er sich besser. »Verdammt, Timber, als seelenloser Roboter hast du mir besser gefallen. Was muss ich tun, damit du mir endlich offen und ehrlich sagst, was hier vor sich geht?«

Noch bevor er die betroffene Miene seines Gegenübers sah, tat Rhodan sein Ausbruch leid. Er hatte sich hinreißen lassen – und einen Nerv getroffen. Timber F. Whistler hatte seinen Robotkörper gehasst. Und seit ihm das Schicksal ein zweites Leben geschenkt hatte, hasste er ihn womöglich noch mehr.

»Es tut mir leid«, sagte der Terraner. »Ich hatte kein Recht ...«

»Schon gut«, unterbrach ihn Whistler. »Ich spüre die Aura des Splitters ebenso wie du. Es ist schwer, dagegen anzukämpfen.«

»Das ist keine Rechtfertigung, die ich akzeptieren kann. Was ich gesagt habe, war gedankenlos und dumm. Selbst in deinem Robotkörper warst du gütiger und warmherziger als viele Menschen, die ich in meinem langen Leben getroffen habe.«

Whistler lächelte, und für einige wertvolle Sekunden ließ der wahnsinnige Druck auf Rhodans Geist nach.

»Danke, Perry«, sagte der ehemalige Stardust-Administrator. »Entschuldigung angenommen.«

Der Schacht war etwa vier Meter breit, und trotz der Lampen an den Wänden konnte Rhodan sein Ende nicht erkennen. Unwillkürlich musste er an die Positionslichter einer Landebahn für altertümliche Flugzeuge denken.

Während sich der Schachteingang über ihnen schloss, schwebten sie bedächtig in die Tiefe. Rhodan hatte sämtliche Systeme seines SERUNS aktiviert und studierte die Anzeigen der Instrumente, doch es fiel ihm unendlich schwer, sich auf die Zahlen und Grafiken zu konzentrieren, die die Steuerpositronik auf die Innenseite der Helmscheibe projizierte.

Begreifst du nicht, was hier vorgeht?, flüsterte eine hässliche Stimme in seinem Kopf. Siehst du nicht, dass dich dieser Whistler nach allen Regeln der Kunst benutzt? Er hat dich mit ein paar belanglosen Informationsbrocken abgespeist, aber in Wahrheit weißt du gar nichts. Und nun folgst du ihm sehenden Auges in die Höhle des Löwen. Du bist für ihn nicht mehr als ein Köder, und er wird dich bedenkenlos opfern, wenn er dadurch sein Ziel erreicht.

Der kupferne Geschmack in seinem Mund machte Rhodan bewusst, dass er sich so fest auf die Unterlippe gebissen hatte, dass es blutete. Immerhin: Der Schmerz half ein wenig.

Er zog kurz in Erwägung, Eritrea über Funk anzurufen, verzichtete dann jedoch darauf. Sie kämpfte ebenso gegen die Ausstrahlung des Splitters an wie er selbst, und er konnte ihr dabei nicht helfen. Übertriebene Fürsorge war in der aktuellen Situation kontraproduktiv.

»Wir sind fast da«, hörte er Timber F. Whistler sagen. Es klang dumpf und weit entfernt. »Bis hierhin bin ich bislang auch allein gekommen.«

»Du scheinst mit der Strahlung keine Probleme zu haben«, bemerkte Rhodan.

»Da irrst du dich. Sie macht auch mir zu schaffen. Allerdings bin ich ihr nicht zum ersten Mal ausgesetzt. Ich will zudem nicht ausschließen, dass der mir von TALIN überlassene Körper gegenüber mentaler Beeinflussung besonders widerstandsfähig ist.«

»Das freut mich für dich.« Der Terraner musste an sich halten, um Whistler nicht erneut anzuschreien.

Du verfluchter Heuchler, dachte er. Du charakterloser, selbstgefälliger ...

»Etwas ist anders als sonst«, lenkte ihn die Stimme des ehemaligen Stardust-Administrators ab. Sie klang ungewöhnlich erregt. »Es funktioniert. Die Sperre ... ich kann sie nicht mehr spüren.«

»Und was jetzt?«

»Jetzt stoßen wir zur Kernzelle des Steuerbereichs vor.«

»Das ist mir klar!«, sagte Rhodan lauter als beabsichtigt. »Ich will wissen, wie wir diesen verdammten Splitter zerstören können.«

»Das ... werden wir vor Ort entscheiden.«

Im ersten Moment glaubte er, sich verhört zu haben. Er hatte von der ersten Begegnung mit Timber F. Whistler bis zum jetzigen Zeitpunkt nie daran gezweifelt, dass der Bote TALINS wusste, was er tat. Dass er mit seinen Mitteln und Wegen in der Lage sein würde, die Bedrohung zu beseitigen, den Feind zu besiegen. Er, Perry Rhodan, musste lediglich die Tür öffnen; alles andere war ein von langer Hand vorbereiteter und präzise geplanter Schlag gegen einen zwar gefährlichen, jedoch prinzipiell chancenlosen Kontrahenten.

»Willst du damit sagen«, setzte er an, »du hast nicht die geringste Ahnung, was zu tun ist?«

»Lass es mich erklären, Perry ...«

»Was gibt es da zu erklären?«, rief Rhodan. Er konnte nicht glauben, dass seine innere Stimme recht gehabt hatte. »Du hast mich belogen! Was hast du vor? Willst du mich VATROX-VAMUS Fragment zum Fraß vorwerfen und es so aus seinem Versteck locken? Komm schon, Timber: Sag mir die Wahrheit! Sag mir wenigstens ein einziges Mal die Wahrheit!«

Der Zorn kam zurück, so heiß und hell und klar wie nie zuvor – und diesmal gab er ihm nach. Diesmal ließ er zu, dass die Welle der Enttäuschung seinen analytischen Verstand hinwegspülte.

Wie satt er das alles hatte! Diese Geheimnistuerei, diese Theatralik, dieses hochtrabende Gerede über das Schicksal des Universums und die Verantwortung für das große Ganze.

»Weißt du was, Timber: Ich steige aus!« Rhodan flog ein Stück näher an sein Gegenüber heran. »Von hier an kannst du deine kleine Exkursion allein fortsetzen. Und wenn du das nächste Mal Hilfe brauchst, dann wende dich bitte an einen anderen Unsterblichen, denn ich stehe nicht mehr zur Verfügung!«

»Perry ... mir ist klar, dass du glaubst, ich hätte dich betrogen, aber wenn du ...«

Rhodans Faust krachte mit solcher Wucht gegen Whistlers Kinn, dass dieser zurückgeschleudert wurde, und gegen die Schachtwand prallte. Blut lief aus dem linken Mundwinkel und bildete eine fadendünne Spur auf der hellen Haut des Mannes. Sie sah aus wie ein Sprung in einem Puppengesicht aus Porzellan.

Sekundenlang war nur Rhodans keuchender Atem zu hören.

Timber F. Whistler wischte sich mit dem Handrücken über den Mund und betrachtete das daran klebende Blut wie einen seltenen Käfer. Dann hob er den Kopf und sah den Terraner an.

»Wenn es dir hilft, kannst du gerne weiter zuschlagen.« Er sprach leise und ohne Vorwurf. »Sag mir einfach, wann du genug hast und ich dir alles erklären kann.«

Rhodan bekam Kopfschmerzen. Er wies die Medoeinheit des Schutzanzugs an, ihm ein mildes Schmerzmittel zu verabreichen. Normalerweise verzichtete er auf Medikamente jeglicher Art, zumal er durch seinen Zellaktivatorchip ohnehin nur selten pharmazeutische Unterstützung benötigte. Diesmal hatte er jedoch das Gefühl, den Verstand zu verlieren, wenn er das Pochen in seinem Schädel eine einzige Minute länger ertragen musste.

»Was gibt es da zu erklären?«, stieß er hervor. »Willst du mir noch mehr Lügen erzählen? Weitere geschraubte Phrasen über den Wert des Lebens und die kosmische Bedeutung deiner Mission? Ich will es nicht hören, Timber.«

»Ja, es stimmt«, ignorierte der ehemalige Stardust-Administrator Rhodans Einwand. »Ich weiß nicht, wie wir den Splitter von VATROX-VAMU neutralisieren können. Ich habe dich allerdings nie belogen. TALIN hatte keine Zeit, mir zu sagen, was genau ich tun muss. Vielleicht wusste sie es selbst nicht. Vielleicht war sie aber auch wie ich davon überzeugt, dass sich die Lösung präsentieren würde, wenn wir nur nahe genug an den Splitter herankommen.«

»Ist das dein Ernst? Du willst, dass ich nackt vom Dach eines Wolkenkratzers springe und darauf hoffe, dass mir auf dem Weg nach unten einfällt, wie ich den Aufprall verhindern kann?«

»Denk doch mal nach, Perry. Glaubst du etwa, TALIN hätte mir diesen Auftrag erteilt, wenn es keine Möglichkeit gäbe, ihn erfolgreich abzuschließen?«

»Du kennst sie besser als ich. Sag du des mir! Vielleicht war sie verzweifelt. So verzweifelt, wie du es offenbar bist.«

»Nein.« Timber schüttelte energisch den Kopf. »Ich hatte fast fünfzig Jahre Zeit. Ich habe sämtliche Szenarien viele Dutzende Male durchgespielt, alle möglichen Resultate berücksichtigt. Das Problem ist nichts weiter als eine Gleichung mit einer Reihe von Unbekannten – und ich habe jedes denkbare Ergebnis berücksichtigt. Die Lösung ist da, und sie wird sich präsentieren, wenn wir unseren Weg weitergehen. Davon bin ich überzeugt.«

»So überzeugt, dass du dein Leben dafür riskierst?«

»Ja! Versteh doch: Es kann nicht anders sein! Ich will und werde dich zu nichts zwingen, Perry, aber begleite mich wenigstens in die Peripherie der Station. Um unserer alten Freundschaft willen. Von dort aus schaffe ich es schon irgendwie.«

Alles in Rhodan sträubte sich dagegen, Whistlers Wunsch zu entsprechen. Doch in den wenigen klaren Momenten, in denen seine Mentalstabilisierung wirkte und er sich für ein paar Atemzüge vom Einfluss der Strahlung befreien konnte, erkannte er, dass seine Abneigung dem Boten TALINS gegenüber nicht tatsächlicher Überzeugung entsprang. Timber F. Whistler glaubte fest an das, was er sagte.

»Na schön«, stieß Rhodan schließlich widerstrebend hervor. »Ich bin mir nicht sicher, warum ich es tue, aber du solltest dich beeilen, bevor ich es mir noch einmal anders überlege.«

Die letzten Meter zum Grund des Schachts legten sie schweigend zurück. Skeptisch betrachtete er das gewaltige runde Schott mit dem primitiven mechanischen Riegelmechanismus aus meterdicken Stahlträgern. Zögernd machte er einen Schritt darauf zu. Einen zweiten ... einen dritten ...

Irgendwo in den Eingeweiden der Schließanlage knackte und knirschte es. Dann schob sich das mächtige Schott langsam zur Seite.
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Die Welle aus blankem Hass zerrte ihn mit sich, nahm ihm die Luft zum Atmen, und ließ nichts zurück, außer ungezähmte, animalische Wut. Das Blut rauschte in seinen Ohren und die linke Schulter schien genau dort, wo der Zellaktivatorchip saß, in Flammen zu stehen.

Gehetzt sah Rhodan sich um. Wenn er Whistler in diesen Sekunden entdeckt hätte, hätte er sich auf ihn gestürzt und ihm das Herz mit bloßen Händen aus der Brust gerissen.

Er glaubte, ein Flüstern zu hören, eine sanfte Stimme, die ihm bekannt vorkam, die er jedoch nicht zuordnen konnte. Es machte ihn verrückt, nicht zu wissen, wer da zu ihm sprach.

Denk nach!, befahl er sich selbst. Denk nach! Es ist wichtig!

Er stieg durch das Schott und hastete durch einen Gang, der in kaum merklicher Biegung nach rechts führte. Die sterile Umgebung machte ihn rasend. Das milchig-weiße Licht, das von überall- und nirgendher zu kommen schien, reizte ihn zur Weißglut. Die eigene Ziellosigkeit, das Gefühl des Eingesperrtseins, die Unzufriedenheit, deren Ursache er sich nicht erklären konnte – all das kreiste wie ein Gift in seinen Adern und mischte sich mit Unmengen von Adrenalin zu einem Cocktail, der ihn wie einen Reaktor auf Überlast laufen ließ.

Da! Hatte sich vor ihm nicht gerade etwas – oder jemand – bewegt? Whistler, dieser dreckige Verräter? Natürlich, wer sonst?

Rhodan zog seinen Kombistrahler, stellte ihn auf Thermobeschuss und maximalen Wirkungsgrad. Die Zeit des Redens war vorbei. Er würde TALINS Boten nachdrücklich zu Verstehen geben, was er von ihm hielt. Ein für alle Mal!

»Zeig dich, Timber!«, brüllte er. »Du kannst dich nicht ewig verstecken!« Er lauschte seinen Worten nach, die in dem langen, schlauchartigen Gang ein schwaches Echo erzeugten. Seine Stimme klang seltsam ... verändert.

Wieder dieses Flüstern. Er umklammerte den Griff der Waffe so fest, dass die Knöchel seiner Finger weiß hervortraten.

»Wer spricht da?«, schrie er. » Komm raus! Früher oder später finde ich dich sowieso!«

Er öffnete den Helm des SERUNS. Am liebsten hätte er den Schutzanzug abgelegt. Er beengte ihn, behinderte ihn in seinen Bewegungen.

Keine Reaktion. Nur Stille, eine Stille, die sich in seinen Geist hineinfraß und die Wut vergrößerte. Er war Perry Rhodan. Er war ein Unsterblicher. Er war der Terraner, von seinen Freunden verehrt, von seinen Feinden gefürchtet. Niemand sprang so mit ihm um. Niemand ignorierte ihn.

Er hob den Strahler und drückte den Auslöser. Ein sonnenheißer Energiestrahl fuhr in die Wand vor ihm. Flüssiges Stahlplast spritzte nach allen Seiten. Der Gestank nach glühendem Metall und verschmortem Kunststoff stieg ihm in die Nase.

»Ist es das, was ihr wollt?«, schrie Rhodan. »Soll ich die ganze Station in Schutt und Asche legen? Ihr könnt mir nicht entkommen! Wann seht ihr das endlich ein?«

»Zu wem sprichst du?«

Diesmal hatte er die Worte ganz deutlich gehört. Keuchend drehte er sich um die eigene Achse, doch da war niemand. Wer hält mich da zum Narren?

Er schlug sich mit der linken Faust auf den Oberschenkel. Der kurze dumpfe Schmerz war wie ein Signal zum Aufbruch. Er verfiel in einen Laufschritt und folgte dem Korridor mindestens einen halben Kilometer weit. Dann kam die erste Abbiegung. Der Seitengang zweigte in beinahe rechtem Winkel ab.

Ohne zu überlegen warf sich Rhodan zu Boden, rollte ab und ging in die Hocke. Seine Waffenhand ruckte nach oben. Vier kurze Salven. Oben links, oben rechts, unten links, unten rechts. Wenn in dem Seitengang jemand auf ihn gewartet hatte, hätte er ihn getroffen. Doch da war niemand. Mit zusammengepressten Lippen starrte er auf die glühenden Narben, die seine Schüsse in den Wänden hinterlassen hatten.

»Warum tust du das? Bist du von Sinnen?«

Du musst die Stimme ignorieren, befahl er sich selbst. Sie will dich täuschen. Sie will, dass du aufgibst, aber du bist Perry Rhodan. Du gibst niemals auf. Du hast sogar den Tod vieltausendfach besiegt. Du tust es jeden Tag aufs Neue, denn eigentlich müsstest du seit 3000 Jahren tot sein. Aber du bist es nicht. Du bist unbesiegbar! Du bist unsterblich! Du bist ewig!

Die Umgebung veränderte sich. Der Korridor weitete sich plötzlich, so als würde ihn ein kräftiger Windstoß blähen. Ein an- und abschwellendes Rauschen drang an Rhodans Ohren. Es war unangenehm, aber es übertönte wenigstens die Stimme.

Vor sich sah er eine weite, mit hohem Gras bewachsene Ebene. Die langen Halme bewegten sich im Sturm, wogten hin und her wie die Tentakel eines riesigen Kraken.

Routiniert überprüfte Rhodan die Ausrüstungsfächer seines SERUNS. Ein Grinsen stahl sich in sein Gesicht. Eritrea hatte ihm eine komplett ausgestattete Kampfmontur überlassen. Mit dem ihm zur Verfügung stehenden Arsenal konnte er gegen eine ganze Armee bestehen.

Eritrea ... Der Name erinnerte ihn an etwas. Für einen Atemzug kehrte sein klarer Verstand zurück, doch er konnte den Moment nicht festhalten. Er stand im Begriff, einen furchtbaren Fehler zu begehen, doch so schnell wie dieser Gedanke gekommen war, so schnell verschwand er auch wieder.

Entschlossen löste er die chemische Brandgranate aus ihrer Halterung im Gürtel des SERUNS, zog den mechanischen Sicherungsstift und presste den Daumen auf den Zündsensor. Nach zwei Sekunden erklang ein deutlich vernehmbares Klicken, und er spürte, wie der Sensor einen halben Zentimeter tief in das Gehäuse einsank.

Rhodan lächelte. Langsam zählte er in Gedanken bis fünf. Dann schleuderte er die Granate in die Graslandschaft.

Ein Schrei ertönte.

Dann brach die Hölle los.

 

*

 

Die Hitze war mörderisch. Er glaubte zu spüren, wie die Haut in seinem Gesicht verdampfte und nacktes, rohes Fleisch zurückließ, wie die lodernde Glut um ihn herum seinen Körper binnen Sekunden in eine unidentifizierbare, formlose Masse verwandelte. Seltsamerweise blieb er bei Bewusstsein.

Dann reagierte die Automatik des SERUNS. Der Helm schloss sich. Gleichzeitig baute sich der HÜ-Schirm auf. Der Antigrav hielt ihn an seiner gegenwärtigen Position, während außerhalb des Schutzanzugs ein Orkan aus Glut und Feuer tobte.

Vor Rhodans Augen zuckten weißgelbe Flammen. Die Positronik spielte die aktuellen Ortungsdaten auf das Visier. Verwirrt registrierte er, dass die Graslandschaft verschwunden war. Die weite Ebene war dem bekannten langen, schmucklosen Gang gewichen.

Whistler will mich aus dem Konzept bringen. Er hörte merkwürdige Geräusche; sie klangen, als würden Glühbirnen zerplatzen. Er kennt die Station und projiziert Trugbilder, die mich durcheinanderbringen sollen.

Irgendwo zischte es, so als würde Gas unter hohem Druck austreten. Kurz darauf gaben die Systeme des Schutzanzugs Entwarnung. Die Temperatur sank schnell auf normale Werte; das durch die Granate chemisch entfachte Feuer erlosch.

Der Korridor hatte sich in eine Trümmerwüste verwandelt. Auf der rechten Seite war die Wand geschmolzen und gab den Blick in eine Art technisches Lager frei. In quadratischen Fächern ruhten teilweise in Folie eingeschweißte Ersatzteile und Werkzeuge. Viele davon waren durch den Brand beschädigt worden.

Ein Teil der Decke war eingestürzt und hatte den Gang zur Hälfte verschüttet. Der Boden war geschmolzen und wieder erstarrt. Zwischen dem Stahlplast schimmerte rötliches Felsgestein hervor.

Mit dem rationalen Teil seines Denkens verstand Rhodan, was geschehen war. Die Grasebene war eine Illusion gewesen. Er hatte inmitten eines vergleichsweise engen Gangs eine Brandgranate gezündet, was er ohne den SERUN nicht überlebt hätte. Offenbar hatten Automatiken reagiert, und das Inferno unter Kontrolle gebracht.

Einen Lidschlag später hatte er all das jedoch wieder vergessen. Der Zorn kehrte zurück, und Perry Rhodan ließ sich von ihm weitertreiben.

Er musste Whistler finden. Der ehemalige Stardust-Administrator war die Wurzel allen Übels. Ihn gilt es, zu eliminieren, koste es, was es wolle!

Rhodan kam an mehreren offenen Schotten vorbei. Zwei Lagerräume. Eine winzige Schaltzentrale mit einem Kontrollpult und einer Art Sensorleiste an der Wand. Dann knickte der Gang ab und mündete in eine Maschinenhalle. Die hier installierten Aggregate erinnerten ihn an Getreidesilos, sie waren mit feuerroter Farbe gestrichen. Ein kaum merkliches Vibrieren lag in der Luft. Als Rhodan seine Hand auf die Außenfläche eines Silos legte, spürte er ein sanftes Zittern. Energieerzeuger? Notstromspeicher? Verteiler? Egal.

Hier gab es nichts, das ihm helfen konnte. Er verließ die Halle und hastete weiter.

Die Kopfschmerzen kehrten zurück und wurden mit jedem Schritt schlimmer. Außerdem verspürte er einen stetig zunehmenden Druck um seinen linken Oberarm. Als er den Blick zur Seite wandte, sah er, dass sich ein Gebilde, das einer silbernen Schlange ähnelte, um seinen Bizeps gewickelt hatte. Es bewegte den kugelrunden Kopf – und plötzlich setzte das schon beinahe vergessene Flüstern wieder ein.

Rhodan versuchte, das Ding zu lösen, doch sobald er seine Finger unter den metallisch schimmernden Körper schieben wollte, verstärkte die Schlange ihren Griff. Wo, zum Teufel, hatte er sich diesen verdammten Parasiten eingefangen? Handelte es sich überhaupt um ein Lebewesen? Es kam ihm eher wie eine Maschine vor.

Er überlegte, ob er es mit der Waffe versuchen sollte. Vielleicht gelang es ihm, den Kugelkopf mit den Desintegrator abzutrennen. Andererseits war die Gefahr groß, dass er sich dabei selbst verletzte.

»Bist du wieder bei dir? Erkennst du mich?«, hörte er in diesem Moment die verhasste Stimme. Anscheinend konnte die Schlange sprechen.

»Wer bist du?«, fragte er. »Und was willst du von mir?«

»Ich bin Posimon!«, kam die Antwort. »Erinnerst du dich nicht? Posimon! Wir sind uns in Marhannu begegnet, und seitdem bin ich bei dir.«

Irgendwo in den Tiefen von Rhodans Gedächtnis regte sich etwas. Posimon ... ja, diesen Namen hatte er schon einmal gehört. Doch dann besann er sich wieder auf seine eigentliche Mission, und eine mächtige emotionale Welle begrub die Erkenntnis unter einem Berg aus Hass und Wut.

»Verschwinde!«, zischte er. »Lass mich in Ruhe!«

»Das kann ich nicht, Perry«, erwiderte Posimon. »Du ... wir haben eine Aufgabe. Du stehst unter dem Einfluss des Splitters von VATROX-VAMU. Timber F. Whistler hat gesagt ...«

»Whistler?« Rhodan spuckte den Namen aus. »Machst du mit diesem Heuchler etwa gemeinsame Sache? Jetzt verstehe ich endlich. Du bist sein Spion, sein williger Vasall. Du sollst dafür sorgen, dass ich brav das tue, was er mir aufgetragen hat. Wie konnte ich nur so blind sein ...«

»Nein, Perry! Du irrst dich.« Posimons Stimme klang flehend. »Ich schwöre dir, dass ich dir lediglich helfen will. Ich ...«

Rhodan hörte nicht mehr hin. Der Zorn packte ihn einmal mehr mit aller Macht. Mit zitternden Fingern nestelte er den Kombistrahler hervor und stellte ihn auf Desintegratormodus. Er würde es diesem penetranten Wurm schon zeigen.

»Perry, was hast du vor? Das ... das kannst du nicht tun ...«

Rhodan hob die Waffe. Der Kugelkopf Posimons zuckte aufgeregt hin und her.

»Halt still, verdammt!«, stieß der Terraner hervor.

»Nein, Perry! Bitte!«

Der Schwanz der Silberschlange richtete sich steil auf – und zuckte dann blitzartig nach unten. Sein spitzes Ende durchdrang das Material des SERUNS nahezu mühelos und bohrte sich in Rhodans Schulter. Mit einem Schrei ließ er die Waffe fallen und stürzte zu Boden.
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Der Donner der Explosionen machte eine Verständigung nahezu unmöglich. Seit der letzten Offensive des Gegners war der Funk praktisch überall in der Stadt ausgefallen. Nach den Angaben der Analysezentrale arbeiteten die Jaranoc mit Störsendern, die von den Drohnen nicht zu orten waren. Eine endgültige Bestätigung fehlte allerdings noch.

»Sie kreisen uns langsam ein!«, schrie Timber F. Whistler. Er hatte seinen Mund dicht an Rhodans Ohr gebracht, damit dieser ihn verstehen konnte. »Wir müssen hier weg!«

»Das ist mir klar!«, schrie er zurück. »Was schlägst du vor?«

Sein Gegenüber deutete mit der Mündung des schweren Strahlengewehrs in Richtung Crest-Road. »Das ist der einzige Weg, der uns offensteht. Eritrea und ihre Leute halten den Kanal, liegen allerdings unter schwerem Beschuss. Viel Zeit bleibt uns nicht.«

»Dann los!« Rhodan sprang aus seiner Deckung und gab Dauerfeuer in Richtung der anrückenden Jaranoc. Salve um Salve löste sich aus seiner Waffe und schlug wenige Hundert Meter weiter in die Trümmer des Aveda Towers. Von dem ehemals stolzen, über 1300 Meter hohen Wahrzeichen von Stardust City war nicht viel übrig geblieben.

So schnell es der unebene Boden zuließ, bewegte er sich in Richtung der Kanalbrücke. Noch bevor er den vorausgeeilten Whistler eingeholt hatte, krachte der erste Treffer in seinen Paratronschirm. Die Wucht des Einschlags schleuderte ihn nach vorn. Fluchend rutschte er über den mit Steinen und Metallschrott übersäten Untergrund, bis ihn die Wandung eines umgekippten Gleiters stoppte. Benommen spürte er, wie sich zwei kräftige Arme unter seine Achseln schoben und ihn hochrissen.

»Alles klar bei dir?« Timber F. Whistlers Gesicht sah besorgt aus. Wenn Rhodan nicht gewusst hätte, dass der Administrator des Stardust-Systems ein Cyborg war, hätte er den Unterschied zu einem organischen Lebewesen nicht bemerkt.

»Mir geht es gut«, stieß er hervor, wütend auf sich selbst und seine Unachtsamkeit. »Kümmere dich um die anderen. Ich komme klar.«

Die Ladeanzeige seines Strahlengewehrs glomm im roten Bereich. Ersatzmagazine besaß er nicht mehr. Er zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen und schulterte die Waffe; dann fiel sein Blick auf einen Haufen kopfgroßer Steinbrocken, unter dem ein Paar uniformierter Beine hervorlugte. Er bedeutete Whistler, ihm zu folgen, und eilte zu dem Verschütteten hinüber.

»Hilf mir!«, forderte er seinen Begleiter auf und wuchtete den ersten Stein beiseite.

»Er ist tot, Perry.« Der Administrator schüttelte den Kopf. »Du kannst nichts mehr für ihn tun.«

»Ich weiß, dass er tot ist, verdammt! Ich brauche sein Gewehr!«

Mit Whistlers Hilfe war der Mann binnen Sekunden freigelegt. Sein SERUN war über der Brust aufgerissen; der Thermostrahl war direkt unterhalb des Herzens in den Körper eingedrungen und hatte dort alles zerstört. Mit einer behutsamen Handbewegung schloss Rhodan die weit aufgerissenen Augen des Toten. Er schätzte ihn auf dreißig, höchstens vierzig Jahre.

»Sie werden dafür bezahlen.« Whistlers Stimme drang wie durch eine Wand aus Watte an seine Ohren. Er fühlte sich auf einmal unsagbar müde.

»Wir alle werden dafür bezahlen«, flüsterte Rhodan heiser. »Wie immer, wenn Dummheit und Gewalt die Herrschaft antreten.« Dann nahm er dem jungen Soldaten die Waffe ab. Das Energiemagazin war noch halb voll.

Sie rannten weiter. Timber F. Whistler übernahm die Führung. Mit seinen gewaltigen Körperkräften war er in der Lage, Hindernisse rasch aus dem Weg zu räumen. Ihre Gruppe hatte zu Beginn des versuchten Durchbruchs aus fast fünfzig Soldaten bestanden. Jetzt waren noch knapp dreißig übrig.

Innerhalb weniger Minuten überquerten sie die halb eingestürzte Kanalbrücke und tauchten in die relative Sicherheit eines kleinen Geschäftsviertels ein. Im Westen des Stadtteils Estaril dominierten flache Zweckbauten und eine Einkaufsstraße mit mehreren Dutzend Ladengeschäften. Die Häuser waren verlassen, und von ein paar eingeschlagenen Glasplastscheiben abgesehen, hielten sich die Zerstörungen in Grenzen.

Rhodan wusste, dass es in weiten Teilen Stardust Citys wesentlich schlimmer aussah. Die Jaranoc hatten aus Richtung des Handelshafens Stardust Free Port angegriffen. In einer Zangenbewegung waren sie über Crest- und Solar-Road Richtung Whistler-Town vorgerückt, hatten die Innenbezirke in Rekordzeit überrannt und schließlich das Stardust-Center eingenommen.

Eine sofort eingeleitete Evakuierung hatte zwar viele Leben gerettet, kam für mindestens ebenso viele jedoch zu spät. Die von Eritrea Kush befehligten Spezialeinsatzkräfte der Flotte waren hoffnungslos unterlegen gewesen. Bevor die Verluste zu groß wurden, hatte die Admiralin vor drei Stunden den Rückzug befohlen. Laut der letzten empfangenen Meldung sammelten sich die versprengten Stardust-Truppen in Jela, nahe dem Canal Grande. Dort standen mehrere Space Jets bereit, um die Überlebenden in Sicherheit zu bringen.

Ein Überfliegen der Kernstadt war längst nicht mehr möglich. Die Jaranoc überwachten den Luftraum mit mehreren Wespenschiffen. Über die direkt auf dem Handelshafen gelandete Immaterielle Stadt Yashildag kam permanent Verstärkung.

Stardust City ist verloren, gestand sich Rhodan ein. Und wahrscheinlich gilt für Aveda in Kürze das Gleiche ...

Eine der zahllosen Explosionen ereignete sich in unmittelbarer Nähe. Die Druckwelle brachte eine Hausfassade zum Einsturz und katapultierte Rhodan in ein Gewirr aus deformierten Metallteilen. Ein von der Positronik des SERUNS projiziertes Prallfeld absorbierte zwar die größte Wucht des Aufpralls; dennoch verspürte er ein scharfes Stechen in der rechten Hüfte.

Whistler war sofort an seiner Seite. Mit bloßen Händen bog er zwei armdicke Stahlstangen auseinander und zog Rhodan auf die Beine.

»Wir nehmen den kurzen Weg durch den Park«, sagte er knapp. »Ich sichere die rechte Flanke. Kannst du die linke übernehmen?«

Der Terraner formte aus Daumen und Zeigefinger einen Kreis und signalisierte damit sein Einverständnis.

In den folgenden Minuten kamen sie gut voran. Die ausgeschickten Sonden übertrugen ihre gesammelten Daten über eine direkte Relaiskette und umgingen somit den gestörten Funkverkehr. Auf diese Weise wussten sie zumindest ungefähr, was sie erwartete.

Östlich ihrer Bewegungsrichtung stieg eine breite, schwarze Rauchsäule in den Himmel, zerfaserte langsam und wurde in den höheren Schichten der Atmosphäre davongetrieben. Wenn sich Rhodan nicht täuschte, stand dort die Stardust-Felsennadel. Hatten die Jaranoc das Monument zerstört? War damit das Zweite Galaktische Rätsel für immer unlösbar geworden?

Einer der vor ihm laufenden Soldaten blieb plötzlich stehen. Er hob den linken Arm und spreizte ihn rechtwinklig vom Körper ab. Achtung!

Rhodan streckte die Faust nach vorn. Verstanden!

Mit einem Seitenblick vergewisserte er sich, dass auch Whistler die Warnung empfangen hatte.

Vor ihnen lag eine von Kratern übersäte Straße. Die an ihren Rändern aufgestellten Pflanzenkübel waren ausnahmslos zerstört. Blütenreste und braunschwarze Erde bildeten kleine Inseln auf dem grauen Fahrbahnbelag.

Dahinter begann der Tuliman-Park, eine knapp zehn Quadratkilometer große grüne Oase, die die Menschen, die im Stadtteil Tarhi lebten, normalerweise in Scharen anzog. Nun war der Park verlassen.

Rhodan schaltete das Helmvisier auf Vergrößerung und suchte die nur wenige Hundert Meter entfernte Vegetationslinie ab. Die meisten Systeme der SERUNS funktionierten nicht mehr oder waren in ihren Möglichkeiten stark eingeschränkt. Die Störsender der Jaranoc leisteten hervorragende Arbeit – und offenbar schafften es die Invasoren, sie immer genauer zu justieren.

Das Display flackerte; deshalb erkannte Rhodan die Bewegung im dichten Grün erst spät. Der Jaranoc gab sich keine besondere Mühe, sich zu verbergen. Seine zweieinhalb Meter große Gestalt mit dem ausladenden Nackenschild, den beiden spitzen Hörnern und dem langen, gebogenen Schnabel pflügte wie ein altertümlicher Bulldozer durch das Dickicht. Er trug einen wuchtigen, pechschwarzen Kampfanzug; in den Händen hielt er eine Strahlenwaffe, die man sofort als Bordkanone in jede Space Jet hätte einbauen können.

Rhodan regulierte die Brennweite und vergrößerte das Sichtfeld. Dadurch gerieten weitere Jaranoc in den Erfassungsbereich der Optik. Er schätzte, dass sich mindestens zwei Dutzend Angehörige der Hilfstruppen von VATROX-VAMU im Park herumtrieben. Er schob das Helmvisier des SERUNS zurück und eilte zu Timber F. Whistler hinüber.

»Da kommen wir nie im Leben durch«, stellte er fest.

Der Stardust-Administrator nickte. »Sehe ich genauso.«

»Und was nun?«

»Der Park ist unsere einzige Chance. Wenn wir ihn umgehen, verlieren wir zu viel Zeit. Außerdem laufen wir Gefahr, auf die Stadtpatrouillen zu stoßen. Eritrea wird nicht ewig auf uns warten.«

»Dann bleibt nur eine Möglichkeit.« Rhodan schaltete das Helmgebläse zwei Stufen höher, um den Schweiß auf seiner Stirn zu trocknen. »Wir suchen uns eine Stelle aus und brechen durch.«

»Das ist Selbstmord.« In Whistlers Stimme lag kein Vorwurf. Er wusste sehr gut, dass es keinen anderen Weg gab.

»Wenn wir hierbleiben, sterben wir auf jeden Fall«, stellte Rhodan fest. »Es klingt möglicherweise aufgesetzt, aber ich halte es mit dem alten Julius Cäsar: Der Feigling stirbt tausend Tode, der Held nur einen.«

»Das ist der Vorteil, wenn man so alt ist wie du. Man hat für jede Lebenslage einen klugen Spruch parat.«

Rhodan boxte Whistler spielerisch in die Seite; dann kehrte er an seine ursprüngliche Position zurück. Nacheinander informierte er die Frauen und Männer seiner Gruppe. Er schilderte die Situation, wie sie war. Niemand erhob Einwände.

Zwei Minuten später gab er das Startsignal. Sie hatten sich für eine kleine Waldinsel am Rand des Parks entschieden. Die Stelle war so gut wie jede andere.

Zehn Frauen und Männer bildeten einen ersten Stoßtrupp. Sie rückten in breiter Linie vor und nutzten die spärlichen Deckungsmöglichkeiten, so gut sie konnten. Rhodan und Whistler warteten mit ihren eigenen Leuten in der trügerischen Sicherheit einiger Häuserruinen. Vermutlich war dort eine der Pulsatorraketen der Invasoren eingeschlagen.

Die lediglich zwei Meter langen, torpedoähnlichen Geschosse flogen knapp über dem Boden und setzten bei ihrer Detonation eine Kaskade alternierender Druckwellen frei. Die Impulsfolgen deckten einen breiten Frequenzbereich ab. Rhodan hatte die furchtbare Wirkung dieser bislang unbekannten Waffe selbst beobachtet. Massive Mauern aus Stahl und Stein waren binnen Sekunden zu Staub zerfallen; Menschen, die in den Wirkungsbereich des Pulses gelangten, lösten sich in schillernde Atomwolken auf.

»Vielleicht haben wir Glück«, riss ihn Timber F. Whistler aus den Gedanken.

»Das wäre zumindest mal eine Abwechslung«, stimmte der Terraner zu. Im gleichen Augenblick begann die Vorhut zu feuern.

Rhodan sprang auf die Füße und rannte los. Kaum hundert Meter vor ihm brach ein Jaranoc aus einem Wäldchen hervor. Er hob seine Waffe, doch der Terraner war schneller. Obwohl der Schutzschirm des Gegners den größten Teil seiner Treffer schluckte, gelang es ihm, den Hünen aus dem Gleichgewicht zu bringen. Der Jaranoc taumelte rückwärts, bis ihn der Stamm eines Baumes stoppte. Er riss den langen Schnabel auf; vermutlich schrie er vor Überraschung, doch zu hören war nichts.

Rhodan feuerte ohne Unterbrechung. Einige der Thermostrahlen schlugen in die umliegenden Baumkronen ein und setzten sie in Brand. Schnell breitete sich dichter, weißer Qualm aus.

Von der Seite tauchten zwei weitere Jaranoc auf. Wahrscheinlich waren sie von ihrem Kameraden informiert worden. In Kürze würde es hier von feindlichen Soldaten wimmeln.

Rhodan schlug mehrere Haken und entging dadurch einem Treffer seines unmittelbaren Gegners. Dieser hatte sich schnell auf die neue Situation eingestellt und schoss, was seine Waffe hergab – und das war eine ganze Menge. Hinter und neben Rhodan entstanden in rasender Folge Glutbälle, die eine immense Hitze erzeugten. Ihm blieb nur eine Fluchtrichtung.

Eine aus dem aufgewühlten Boden ragende Stahlstrebe wurde ihm zum Verhängnis. Er spürte einen Schlag gegen seinen Knöchel und einen scharfen Schmerz. Rhodan stürzte und rutschte eine steile Geröllhalde hinunter. Mehrere Treffer krachten in den Schutzschirm. Ein schriller Warnton signalisierte dessen Überlastung. Rhodan überschlug sich mehrfach, verlor völlig die Orientierung.

Als sich sein Blick klärte, lag er am Fuß der Halde auf dem Rücken und starrte in den rauchgeschwängerten Himmel. Der SERUN wies einen breiten Riss am rechten Oberschenkel auf. Der HÜ-Schirm war zusammengebrochen.

Rhodan wälzte sich herum und stemmte sich ächzend, das Strahlengewehr als behelfsmäßige Krücke nutzend, auf die Knie. Als er aufstehen wollte, protestierte sein lädierter Knöchel vehement. Mit einem Aufschrei sank er zurück.

Aus dem Augenwinkel registrierte er eine Bewegung. Dann wuchs die riesige Gestalt eines Jaranoc vor ihm auf. Das an einen irdischen Triceratops erinnernde Wesen schien ihn interessiert zu mustern. Vielleicht hatte es noch nie einen Terraner aus der Nähe gesehen. Schließlich hob es die bullige Waffe und richtete sie auf den am Boden hockenden Terraner.

Der blassrote Waffenstrahl kam von rechts. Einen Sekundenbruchteil lang stand er wie eine Lanze aus irisierendem Licht in der Luft. Er drang direkt unter dem breiten Nackenschild in den Schädel des Jaranoc ein. Die Zeit schien stillzustehen. Der Verstand des Hünen schien noch nicht begriffen zu haben, dass ihm kein Körper mehr zur Verfügung stand. Nach einer gefühlten Ewigkeit kippte der Koloss zur Seite. Hinter ihm löste sich eine schlanke Silhouette aus dem Qualm der brennenden Vegetation.

»Eritrea ...« Rhodan stieß den Namen in einer Mischung aus Verblüffung und grenzenloser Erleichterung hervor.

Die Admiralin lächelte ihn durch die Helmscheibe an und streckte ihm die Hand entgegen. »Ich hatte so eine Ahnung, dass du ein bisschen Hilfe gebrauchen kannst.«

Er ließ sich von ihr auf die Beine helfen und ignorierte den Schmerz in seinem Knöchel. Um ihn tobte die Schlacht. Eritreas Truppen hatten den Park umstellt und schickten den Jaranoc alles, was sie an Feuerkraft zu bieten hatten. Über der auf den ersten Blick chaotischen Szenerie schwebte eine Space Jet. Aus der Polschleuse lösten sich Kampfroboter in schneller Folge und rasten mit Höchstbeschleunigung davon.

Die Lage schien unter Kontrolle, was Rhodan auch daran erkannte, das Eritrea Kush ihren Schutzschirm abgeschaltet hatte.

»Die Brücke war nicht mehr zu halten«, sagte sie. »Ich hielt es für angebracht, die bis dahin geborgenen Flüchtlinge auszufliegen und den Rest persönlich einzusammeln. Und jetzt sollten wir schnellstens von hier verschwinden.«

»Ich sehe eine glänzende Karriere in der Flotte für dich voraus«, gab Rhodan trocken zurück. »Vorausgesetzt, dass es in der nahen Zukunft noch eine Flotte gibt.«

»Wann bist du zum Pessimisten geworden?«

»Pessimisten sind Optimisten mit Erfahrung. Ich habe solche Invasionen schon zu oft miterlebt, um mir Illusionen zu machen, Eritrea. Allerdings hat dieser verfluchte Krieg gerade erst begonnen – und die Menschheit hat schon weit mächtigere Gegner als VATROX-VAMU und ihre Jaranoc besiegt!«

»Das hört sich doch viel besser an. Ich ...« Eritrea stockte. Ihre Augen weiteten sich. Einen Lidschlag lang spiegelte sich grenzenlose Verwunderung in ihrem Blick. Dann sackte sie in sich zusammen. Rhodan fing die Stürzende instinktiv auf.

Von wo der Schuss gekommen war, hatte er nicht gesehen. Möglicherweise war es ein Irrläufer gewesen, möglicherweise hatte irgendein Jaranoc seine Waffe abgefeuert. Seine suchenden Finger ertasteten zwischen Eritreas Schulterblättern ein winziges Loch im Material des SERUNS. Dort musste der nadeldünne Energiestrahl eingedrungen sein.

»Eritrea, was ...?« Er spürte, wie sie sich in seinen Armen aufbäumte, verzweifelt nach Atem rang. Möglicherweise war die Lunge verletzt worden, oder aber ihr Körper zeigte eine bei Strahlschusstreffern oft auftretende Stressreaktion aufgrund des Wundschocks. Die Medopositronik hatte sofort reagiert und einen Cocktail aus kreislaufstabilisierenden Präparaten injiziert, der jedoch keine Wirkung zeigte.

»Eritrea! Kannst du mich hören? Komm schon, bleib bei mir. Ich ...«

Der Kloß in seinem Hals brachte Rhodan zum Verstummen. Auf der fast weißen Haut von Eritrea bildete sich ein dünner Schweißfilm. Ihre Lippen färbten sich blau.

»Nein ...«, würgte der Terraner mühsam heraus. »Nicht hier ... nicht so ...«

Statt des Kampflärms hörte er auf einmal nur noch den dumpfen Schlag seines Herzens, eines Herzens, das seit mehr als drei Jahrtausenden schlug und dessen monotoner Rhythmus ihm plötzlich wie eine groteske Totenmusik vorkam. Eritreas Körper erschlaffte, ihre Augen brachen, und die damit verbundene Endgültigkeit stürzte wie eine alles vernichtende Flutwelle über ihn herein.


13.

Astogur, Basis-Station Connajent,

23. Mai 1513 NGZ

 

Sein Geist kehrte nur widerwillig aus der Welt der Träume in die Wirklichkeit zurück. Er fühlte sich müde und zerschlagen, seine Muskeln schmerzten, als hätte er stundenlang sportliche Höchstleistungen erbracht.

Der Untergrund war hart und unbequem. Vorsichtig wälzte er sich zur Seite. Die linke Schulter fühlte sich heiß und stumpf an. Ein dumpfer, pochender Schmerz ging von ihr aus.

Stück für Stück kehrte die Erinnerung zurück. Der Schacht. Timber Francis Whistler. Die Basis-Station der zerstörten Immateriellen Stadt Connajent. Die Welle aus Hass und Aggressivität, die seinen Verstand benebelt und sein klares Denken erdrückt hatte ...

Perry Rhodan lauschte in sich hinein.

Die Wut war nach wie vor wie ein wildes Tier in ihm. Er hatte sie in einen Käfig gesperrt, ein mentales Gefängnis, dessen Gitterstäbe jedoch mit jeder Sekunde schwächer wurden. Der Zorn warf sich immer wieder gegen die Wände seines Kerkers, versuchte mit aller Macht auszubrechen, und der Terraner wusste nur zu genau, dass ihm das über kurz oder lang auch gelingen würde.

»Perry? Bist du wach?«

Posimon! Die letzten Bilder seines Albtraums – seiner Vision? – verflogen. Er sah den spitzen Schwanz der mysteriösen Silberschlange vor sich, sah, wie er sich in seine Schulter bohrte, genau dort, wo der implantierte Zellaktivatorchip unter der Haut saß ...

Rhodan fuhr hoch, griff sich mit der Rechten an den Oberarm.

»Es ist alles in Ordnung«, beruhigte ihn die Stimme Posimons. Erst jetzt bemerkte er, dass sich sein skurriler Begleiter von ihm gelöst hatte und unmittelbar vor seinem Gesicht schwebte. »Die Wunde ist versorgt und wird schnell heilen. Es tut mir furchtbar leid, aber ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte. Du warst kurz davor, auf mich zu schießen. Geht es dir besser?«

»Ich ... ich fühle mich etwas benommen, aber ansonsten erstaunlich gut.«

»Das kommt von den Medikamenten. Ich habe mir erlaubt, mich der Vorräte deines SERUNS zu bedienen.«

»Du hast ... was?«

»Flipp jetzt bloß nicht aus!«, rief Posimon und bewegte sich vorsorglich einen halben Meter in den Gang hinein.

Sie hielten sich noch immer in dem Seitenkorridor auf, den Rhodan vor einer scheinbaren Ewigkeit betreten hatte.

»Wegen deines dämlichen Aktivators musste ich dir eine ziemlich heftige Dosis verpassen. Ich fürchte zudem, dass sie nicht lange wirkt. Deshalb schlage ich vor, dass wir uns schleunigst auf den Weg in die Kernzelle machen und uns um diesen VATROX-VAMU-Splitter kümmern.«

Rhodan kämpfte sich auf die Beine und atmete mehrmals tief ein und aus. Der Druck in seinem Schädel schien stärker zu werden. Er verspürte den starken Drang, Posimon für sein Handeln zur Rechenschaft zu ziehen. Dieser verfluchte Parasit hatte kein Recht gehabt ...

Hör sofort damit auf!, rief er sich selbst zur Ordnung. Er hat getan, was getan werden musste! Du solltest ihm dankbar sein!

Rhodan spürte eine sanfte Berührung am rechten Oberarm. Posimon hatte seine gewohnte Position eingenommen. Der Kugelkopf pendelte unruhig hin und her.

»Ich bin okay«, bemühte sich der Terraner um einen zuversichtlichen Tonfall. Es gelang ihm nicht wirklich.

»Gut. Ich weiß, wohin wir müssen. Folge dem Gang bis zur ersten Abzweigung. Und beeil dich.«

Rhodan überprüfte die Systeme des SERUNS. Nicht, weil das wirklich nötig gewesen wäre, sondern weil es ihn von dem emotionalen Sturm ablenkte, der in ihm tobte. Warum ließ er sich von Timber F. Whistler als williges Werkzeug missbrauchen? Wo war der ehemalige Stardust-Administrator überhaupt? Hätte nicht er anstelle von Posimon an seiner Seite sein, und ihm den Weg weisen müssen?

Die Silberschlange dirigierte ihn durch eine Reihe von Räumen und Verbindungsgängen. Rhodan verlor völlig die Orientierung, zumal sich die Basis-Station offenbar den Ortungen des SERUNS entzog. Die Sensoren lieferten völlig abstruse Werte, zeigten einmal an, dass sich die Anlage über viele Kilometer hinweg ausdehnte, nur um im nächsten Moment zu behaupten, die umliegenden Korridore und Hallen seien auf ein Areal von wenigen Quadratmetern beschränkt.

Rhodan versuchte, der stetig zunehmenden Anspannung mit Gedanken an die zahlreichen schönen Momente seines Lebens zu begegnen. Da waren die Frauen, die ihn ein Stück seines Weges begleitet hatten. Thora, Mory, Orana, Gesil, Ascari, Mondra ... und nicht zuletzt Eritrea, die ihm in den letzten Jahren zu einer guten Freundin geworden war.

Er dachte an all die anderen Menschen, die – wie hatte es TALIN Timber F. Whistler gegenüber formuliert – sein Leben berührt, und es dadurch bereichert hatten. Seine Kinder, seine Freunde, jene, die ihm schon seit ungezählten Jahren zur Seite standen. Reginald Bull, Atlan, Gucky, Icho Tolot, Alaska Saedelaere ... Die Liste war lang, und auch wenn zu viele von ihnen nicht mehr am Leben waren, so lebten sie doch in seiner Erinnerung.

Ihre Freundschaft, ihre Hingabe, ihre Begeisterungsfähigkeit beeinflusste ihn und alles, was er getan hatte und noch tun würde. Sie waren die Essenz einer sich über mehr als drei Jahrtausende erstreckenden Geschichte, die alles übertraf, was Menschen, was er selbst sich jemals erträumt hatte.

»Stopp! Nun halt doch endlich an! Wir sind da!«

Erst als sich Posimon fester um seinen Oberarm zog und dadurch die Stichwunde wieder zu schmerzen begann, bemerkte Rhodan, dass er an einem riesigen, gut vier Meter durchmessenden Rundschott vorbeigestürmt war und die Rufe Posimons einfach ignoriert hatte.

Das gewaltige Tor schien sich ihm zuzuneigen. Er glaubte, hinter der zentimeterdicken Stahlwand Stimmen zu hören. Sie riefen seinen Namen. Sie lachten ihn aus. Sie beschimpften ihn als Versager und hörigen Sklaven von Mächten, die er nicht verstand – und das machte ihn unsagbar wütend.

Rhodan schaltete den Paratronschirm seines SERUNS ein und zog den Kombistrahler. Jede Sekunde, die er mit sinnlosem Grübeln vergeudete, erhöhte die Gefahr, der Hassstrahlung erneut zu unterliegen. Sie grub sich wie mit scharfen Krallen in seine Hirnwindungen, breitete sich in seinem Denken aus wie ein bösartiges Krebsgeschwür, fraß sich tiefer und tiefer in seinen Verstand ...

»Kriegst du das Ding auf?«, fragte er. Das Sprechen bereitete ihm enorme Schwierigkeiten. Er musste sich auf jedes einzelne Wort konzentrieren.

»Der Schließmechanismus, den ich nicht knacken kann, muss erst noch ...«

»Dann hör mit dem Gequatsche auf und fang an!«

Posimon verstummte, schwebte zu einem schmalen Bedienfeld hinüber, das seitlich des Schotts in die Wand eingelassen war, und machte sich daran zu schaffen.

Rhodan zwang sich, tief in die Vergangenheit einzutauchen, in eine Zeit, in der er von Superintelligenzen, galaktischen Kriegen und kosmischen Zusammenhängen noch nichts gewusst hatte. Er sah das Gesicht seiner Mutter Mary vor sich. Daneben die strenge Miene seines Vaters Jakob, den alle nur Jake genannt hatten. Er sah seine kleine Schwester Deborah mit ihren roten Pausbäckchen und den großen runden Augen. Sie war nicht einmal vier Jahre alt geworden, und er vermisste sie heute so sehr wie damals.

Rhodan fühlte, wie ihm die Tränen die Wangen hinabliefen – und sie spülten die Wut und die Aggression aus ihm heraus. Was immer hinter diesem Schott auf ihn warten mochte: Es konnte ihm seine Erinnerungen nicht nehmen; es konnte nicht ändern, wer er war und woran er glaubte.

Mit einem leisen Zischen öffnete sich der Zugang zur Kernzelle. Rhodan erblickte einen großen, kuppelartigen Saal mit einem kreisrunden Podest in der Mitte.

Im selben Moment erfolgte der Angriff.

 

*

 

Das Monster tauchte aus dem Hintergrund des Kuppelsaals auf und hetzte auf allen vieren auf ihn zu. Es erinnerte Rhodan an einen prähistorischen Stegosaurus, hatte anstelle von Knochenplatten allerdings mächtige Kristallstacheln auf dem Rücken. Überhaupt schien der gesamte, mindestens fünf Meter lange und zwei Meter hohe Körper des Giganten aus Tausenden tiefroter Kristallscherben zu bestehen.

Der Kopf war eine Kugel, aus der weitere Kristallsplitter ragten und nach allen Seiten stachen. In seinem Zentrum saß ein breites Maul, das der Angreifer aufriss und dabei zwei Doppelreihen nadelspitzer Kristallzähne präsentierte. Die bei jeder Bewegung aneinander reibenden Scherben erzeugten ein schreckliches Kreischen.

Rhodan warf sich im letzten Moment zur Seite, wurde aber dennoch an der verletzten Schulter getroffen und herumgeschleudert. Die Waffe entglitt seinen Fingern und rutschte auf dem glatten Metallboden davon.

Tiovam, zuckte es durch seine Gedanken. Das Hyperkristall der Vatrox! Die Grundsubstanz, aus der VATROX-VAMU bestand!

Der eigene Schwung hatte das Monster durch das Rundschott in den Gang hinaus katapultiert. Sein schwerer Körper schlug wie ein Geschoss in die Wand des Korridors. Es hörte sich an, als würden hundert Glasscheiben gleichzeitig brechen, doch Rhodans fromme Hoffnung, dass die Wucht des Aufpralls den Angreifer in seine Einzelteile zerlegt hatte, erfüllte sich nicht. Stattdessen wirbelte der Koloss herum und nahm neuen Anlauf.

Der Terraner hechtete in den Kuppelsaal hinein. Sein Blick irrte umher. Wo ist die verdammte Waffe?

Schon war der Gegner wieder heran. Rhodan erhielt einen mörderischen Schlag gegen die Brust. Der Prallschirm verhinderte, dass er sich dabei sämtliche Rippen brach.

Er fand vorübergehend Deckung hinter dem Podest. Sein Kopf fühlte sich an, als würde er jeden Moment platzen. Wahrscheinlich hatte sich die Intensität der Hassstrahlung in unmittelbarer Nähe des Kristallmonsters noch einmal verstärkt. Lange hielt er dem mentalen Druck nicht mehr stand.

Wie durch Zufall schloss sich seine rechte Hand um eine der am Einsatzgürtel befestigten Granaten. Nur kurz dachte Rhodan an den Vorfall im Seitenkorridor, der ihn beinahe das Leben gekostet hätte. Doch er hatte keine Wahl. VATROX-VAMUS Mentalsubstanz war auf die Kristalle als Speichermedium angewiesen. Wenn er das Monster zerstörte, zerstörte er den Splitter – und damit hoffentlich auch das letzte Fragment dieses unheilvollen Wesens, das unendliches Leid über zahlreiche Zivilisationen gebracht hatte.

Der Kugelkopf des Gegners erschien wie ein blutroter, glitzernder Igel über dem Rand des Podests. Das gewaltige Maul war weit aufgerissen, das klirrende Kreischen schnitt wie ein glühendes Messer in Rhodans Schädel.

Er riss die Granate vom Gürtel, entsicherte sie und presste den Zündsensor tief in die Arretierung. Innerhalb einer Sekunde war er auf den Beinen. Er holte aus und warf. Das hühnereigroße Objekt beschrieb eine flache Parabel – und landete mitten im geöffneten Rachen des Wesens.

Einen qualvollen Moment lang dachte Rhodan, dass sein Plan nicht funktionieren, dass die Granate defekt war und nicht explodieren würde. Dann zerriss der Donner der Detonation die Luft. Ein schnell expandierender Feuerball wuchs an der Stelle, an der sich soeben noch der kreischende Albtraum aus Kristall befunden hatte. Bruchstücke des roten Materials regneten auf den Boden und prasselten gegen die Wände. Die Temperatur im Kuppelsaal stieg kurzfristig um mehrere Hundert Grad Celsius.

Der Paratronschirm schützte Rhodan, als er sich umsah, und den verlorenen Kombistrahler entdeckte. Der mörderische Druck auf seinen Schädel war schlagartig verschwunden; die Hassstrahlung nicht mehr spürbar. Auch das schreckliche Kreischen war verstummt. Auf eine seltsame Art wirkte die plötzliche Ruhe unnatürlich.

Mit müden Schritten durchquerte Rhodan den Raum und nahm die Waffe auf. Erst jetzt, da der von der Hassstrahlung erzeugte unbarmherzige Zwang nicht mehr zu spüren war, wurde Rhodan bewusst, welche Belastung sein Geist hatte aushalten müssen. Doch noch war er nicht bereit, seinen Sieg zu feiern. Er musste absolut sicher sein.

Mechanisch, fast wie ein Roboter, durchsuchte er die Kuppelhalle. Wo immer er Reste des roten Kristalls entdeckte, zerstrahlte er sie, bis nichts mehr davon übrig war. Er wusste nicht, wie lange er auf diese Weise durch die Kernzelle der Basis-Station gewandert war, als er plötzlich einen Schatten bemerkte, der sich scharf gegen die helle Öffnung des Rundschotts abzeichnete. Als er näher kam, erkannte er Timber F. Whistler.

Lange standen sich Rhodan und der Bote TALINS schweigend gegenüber und sahen sich an. Schließlich machte Whistler einen Schritt auf sein Gegenüber zu.

»Danke«, sagte er leise.

Der Terraner nickte matt. Im nächsten Augenblick brach er zusammen und wurde von Timber F. Whistler aufgefangen.


14.

Astogur, Basis-Station Connajent,

25. Mai 1513 NGZ

 

Diesmal gestaltete sich das Erwachen deutlich angenehmer, zumal das Erste, was Perry Rhodan sah, das lächelnde Gesicht von Eritrea Kush war.

»Willkommen zurück«, sagte sie und küsste ihn.

Rhodan lächelte ebenfalls. Dann setzte er sich auf.

Er fühlte sich ausgesprochen wohl, was sicher zum Teil an seinem Zellaktivator lag. Den Rest hatte die Medopositronik des SERUNS erledigt. Sogar die Schmerzen in der verletzten Schulter waren bis auf ein leichtes Ziehen verschwunden.

Aus purer Gewohnheit warf er einen Blick auf die Anzeige seines Armbandchronometers – und erschrak: 25. Mai 1513 NGZ!

»Ich war fast zwei Tage lang bewusstlos?«, fragte er entsetzt.

Eritrea schüttelte den Kopf. »Nein. Du hast lediglich ein paar Stunden geschlafen. Du und Whistler – ihr wart beinahe zwei Tage lang in der Basis-Station unterwegs. Ich stand kurz davor, mich auf die Suche nach euch zu machen.«

»Sie hat recht.« Timber F. Whistler hatte sich bislang im Hintergrund der Zeitzentrale aufgehalten und trat jetzt an Rhodans provisorisches Lager heran. »Deiner Reaktion nach zu schließen, hast du unseren kleinen Ausflug als kürzer empfunden.«

»Kleiner Ausflug?« Rhodan schnaufte. »An deinem Humor musst du dringend arbeiten.«

Whistler lachte leise und half Rhodan auf die Beine. Die Zeitzentrale hatte sich nicht verändert. Der Bildschirm zeigte nach wie vor die schroffe Küstenlinie. Es regnete immer noch – auf Astogur offenbar ein Dauerzustand. Am anderen Ende des Raums entdeckte er Kerat Tinga. Der Jaranoc hatte demonstrativ die Arme vor der Brust verschränkt und gab sich alle Mühe, die Gruppe zu ignorieren.

»Was ist denn mit dem los?«, wollte Rhodan wissen.

»Er ist sauer auf dich«, antwortete Eritrea.

»Auf mich? Warum?«

»Weil du ihn nicht mitgenommen hast. Er hat sich hier oben gelangweilt, während du unterwegs warst, um das Universum zu retten.«

»Das ist doch ...« Rhodan hatte Blödsinn sagen wollen, verkniff es sich aber. Er schätzte Kerat Tinga durchaus als klug genug ein, um selbst zu erkennen, dass er ihm im Kampf gegen den Splitter keine Hilfe, sondern – im Gegenteil – eher im Weg gewesen wäre. Der rationalen Einsicht entgegen stand jedoch das dem Jaranoc eigene übertrieben martialische Weltbild. Vermutlich glaubte er, dass ihn Rhodan für schwach und feige hielt.

Er beschloss, dieses Problem vorerst zu ignorieren und sich wichtigeren Dingen zuzuwenden. Whistler hatte sich nach ihrem kurzen Gespräch wieder den beiden Kreisen zugewandt, die den Boden in der Mitte der Zeitzentrale wie das Zifferblatt einer antiken Uhr schmückten. Er hielt den Chronogator in der rechten Hand und bewegte sich behutsam an den Rändern des Innenkreises entlang.

Interessiert trat Rhodan näher. Bislang hatte er ausschließlich Manipulationen des Außenkreises erlebt. Sie hatten stets genügt, um eine Immaterielle Stadt von einer Welt auf eine andere zu versetzen.

»Was machst du da?«, fragte er den Boten TALINS.

»Ich treffe Vorbereitungen.«

»Wofür?«

»Um meine Schuld dir gegenüber einzulösen.«

»Das klingt gut. Noch besser wäre es allerdings, wenn ich dir nicht jeden Wurm einzeln aus der Nase ziehen müsste.«

Whistler ließ den Chronogator in den unergründlichen Tiefen seiner Tasche verschwinden und kam auf Rhodan zu. In seinem jugendlichen Gesicht konnte Rhodan erkennen, dass er angestrengt nachdachte.

»Weißt du«, begann Whistler schließlich mit brüchiger Stimme zu sprechen, »dass ich kurzzeitig in Erwägung gezogen habe, Astogur zu vernichten? Den ganzen Planeten einfach in eine glühende Aschewolke zu verwandeln? Die CYNTHIS wäre dazu in der Lage gewesen.«

Rhodan spürte, wie schwer Whistler dieses Geständnis fiel. In diesem Moment wurde ihm klar, welche unbeschreibliche Last in den letzten Jahren auf den Schultern dieses Mannes gelegen haben musste. Er hatte das Leben einer kompletten Planetenbevölkerung gegen die Gefahr abwägen müssen, die der Splitter von VATROX-VAMU darstellte; eine Gefahr, die möglicherweise ganze Galaxien bedrohte. Vordergründig eine nüchterne Rechenaufgabe, doch für einen Menschen wie Timber Francis Whistler ein unlösbares Dilemma.

»Du hast es aber nicht getan«, sagte Rhodan leise.

»Es gab Momente, in denen ich kurz davor stand. Es gab Momente, in denen ich ... in denen ich ...«

»Hör auf, Timber«, unterbrach ihn Rhodan. »Das Universum beurteilt uns nicht nach dem, was wir tun könnten, sondern nach dem, was wir tatsächlich tun. Wir treffen jeden Tag Entscheidungen, und manche von ihnen haben Konsequenzen, die wir mit unserem eng begrenzten Verstand nicht einmal annähernd abschätzen können.«

»Das macht Falsches nicht richtig.«

»Nein. Aber es rückt die Perspektive zurecht. Was immer TALIN aus dir gemacht hat, Timber: Du bist und bleibst ein Mensch; das darfst du niemals vergessen. Ich beneide dich nicht um deine Verantwortung, aber ich weiß, dass du noch nicht am Ende deines Weges angekommen bist. Du musst dir allerdings darüber klar werden, ob du bereit bist, diesen Weg bis zum Ende zu gehen.«

Einige lange Sekunden lang sagte keiner der beiden Männer ein Wort. Dann drehte sich Whistler um. Seine Gestalt straffte sich, und er deutete auf den Bildschirm. Rhodan hatte nicht bemerkt, dass das Bild der Küstenlandschaft verschwunden war und einem grauen Wabern Platz gemacht hatte.

»Wir sind unterwegs«, verkündete der ehemalige Stardust-Administrator.

»Unterwegs wohin?«, fragte Eritrea Kush, die neben Rhodan getreten war.

»An einen Ort, der viele eurer Fragen beantworten wird. An einen Ort, an dem die fremde Macht, die die Stardust-Menschheit bedroht, zu Hause ist, und an dem einst eine unheilvolle Entwicklung ihren Anfang nahm.«

»Wovon redest du?« Die Admiralin schaute abwechselnd auf Whistler, Rhodan und das Wabern auf dem Bildschirm. »Perry, was ...?«

»Ich habe es die ganze Zeit geahnt«, sagte Rhodan. »Verstehst du, Eritrea? Wir reisen nicht nur durch den Raum. Wir reisen auch durch die Zeit. Wir sind unterwegs in die Vergangenheit!«

 

*

 

»Die Immateriellen Städte wurden vor sehr langer Zeit von sieben mächtigen Entitäten erdacht und konstruiert«, sagte Whistler. »Sieben Wesen, die einen gemeinsamen Plan verfolgten, dessen genaue Zielsetzung an dieser Stelle nicht wichtig ist.«

»Warum lässt du das nicht uns beurteilen?«, warf Rhodan ein. »Wozu sollten die Städte dienen? Ich muss dir sicher nicht erklären, dass Zeitreisen eine höchst gefährliche Sache sind.«

»Und ich muss dir nicht erklären, dass die Zeit nicht linear ist, nur weil du sie nicht anders wahrnehmen kannst.«

»ES würde niemals zulassen, dass ...«

Das bittere Lachen Whistlers ließ ihn verstummen.

»Ist das dein Ernst, Perry?«, stieß der Bote TALINS hervor. »Willst du mir weismachen, dass du die Motive und Handlungen einer Superintelligenz nachvollziehen kannst? Dass diese Wesen einen moralischen Kompass besitzen, der auch nur annähernd mit dem unseren vergleichbar wäre? Mach dich nicht lächerlich.«

Rhodan schwieg. Er registrierte die plötzliche Erregung seines Gegenübers, und es erschien ihm ratsam, Whistler nicht weiter zu reizen.

»Na schön«, lenkte er ein. »Dann erzähl uns, was du für wichtig hältst.«

»Eine erste Aufgabe der Städte bestand darin, Informationen zu sammeln«, fuhr der Bote TALINS fort. »Und ein mittelfristiges Ziel ihrer Erbauer war es, die Mächtigkeitsballungen einer Reihe von Superintelligenzen eines Tages miteinander zu verbinden, um ... nun, sagen wir, um die Kräfteverhältnisse im Universum anzugleichen, um ... Chancengleichheit zu schaffen.«

Rhodan hielt den Atem an. Er hatte plötzlich das untrügliche Gefühl, dass er hier etwas unglaublich Bedeutsames erfuhr, auch wenn er es nicht im Mindesten einordnen konnte. Es drängte ihn danach, Whistler härter anzugehen, um ihm weitere Einzelheiten zu entlocken, doch seine Erfahrung sagte ihm, dass er damit höchstens das Gegenteil erreichen würde. Also sagte er nichts und ließ ihn reden.

»Vor gut 180.000 Jahren wurden die Städte auf ein Imperium aufmerksam, das in dieser Gegend des Universums entstanden war und sich erstaunlich schnell zu einem bedeutsamen Machtfaktor entwickelt hatte.«

»Die Pahl-Hegemonie«, warf Rhodan nun doch ein.

»So ist es. Zu dieser Zeit kam es auch zur Entvölkerung des Kugelsternhaufens Far Away. Ich biete dir nun die einmalige Möglichkeit, die Hintergründe der damaligen Entwicklungen aus erster Hand zu erfahren.«

»Warum erzählst du mir die Geschichte nicht einfach?«

»Weil das nicht genügen würde. Es gibt Dinge, die man nicht aus Büchern oder mündlichen Berichten lernen kann. Um sie tatsächlich zu begreifen, um ihre Konsequenzen nachvollziehen zu können, muss man sie selbst erlebt haben.«

»Hast du keine Angst, dass ich in Versuchung geraten könnte, die Vergangenheit zu ändern, um die Ereignisse in der Zukunft – meiner Gegenwart – in meinem Sinn zu beeinflussen?«

»Nein, Perry. Wenn ich diese Befürchtung hätte, würde ich dir diese Chance nicht bieten. Zum einen bist du zu klug. Du hast die möglichen Folgen einer Zeitmanipulation bereits mehrfach und am eigenen Leib erfahren. Und zum anderen lässt sich der Aufstieg eines galaktischen Imperiums nicht an einem oder mehreren singulären Ereignissen festmachen.«

»Du willst mir also einreden, dass ich die Entstehung der Pahl-Hegemonie mit eigenen Augen sehen muss, um die Gefahr, die von ihrem Erwachen 180.000 Jahre später ausgeht, beseitigen zu können?«

»Du hörst mir nicht zu.« Whistler wirkte auf einmal ungeduldig. »Du sollst nicht Zeuge der Geburt, sondern des Untergangs dieses mächtigen Sternenreichs werden.«

»Und wie stellst du dir das vor?« fragte Rhodan. »Die Pahl-Hegemonie dürfte aus Hunderten, wenn nicht Tausenden von Welten bestehen. Wo soll ich mit meinen Nachforschungen anfangen? Wen soll ich fragen?«

»Wenn du mich nicht ständig unterbrechen würdest, hätte ich dir all diese Fragen bereits beantwortet.«

Rhodan hob beide Arme in einer entschuldigenden Geste. Er fühlte sich von Whistler überrumpelt.

War diese Zeitreise aus heiterem Himmel die Idee des ehemaligen Stardust-Administrators gewesen, oder hatte ihn TALIN entsprechend instruiert? Und wenn ihm mit den Immateriellen Städten eine Art Zeitmaschine zur Verfügung stand, warum war er dann nicht einfach fünfzig oder hundert Jahre in die Vergangenheit gereist und hatte den Splitter von VATROX-VAMU beseitigt, als er noch schwach und orientierungslos war?

Rhodan war einmal mehr sicher, dass ihm Whistler viele Dinge verschwieg. Es war eine geradezu paranoide Gewohnheit höherer kosmischer Mächte, und sie trieb ihn nicht zum ersten Mal zur Weißglut. Entitäten wie ES oder TALIN gaben stets nur so viel Wissen preis, wie unbedingt notwendig war. Sie garnierten ihre Köder mit schwülstigen Ansprachen und bedeutungsschwangeren Prophezeiungen. Sie reden viel und sagen nichts.

»Im Außenbereich Yashildags wirst du ein Raumschiff finden«, fuhr Whistler in diesem Augenblick fort. »Es ist klein, aber du solltest seine Leistungsfähigkeit nicht unterschätzen. Für die Dauer deines Aufenthalts in der Vergangenheit gehört es dir. In seinen Speichern finden sich Koordinaten und alle Informationen über die Pahl-Hegemonie, die du brauchst. Außerdem ...« – er machte ein Pause und sah zu Kerat Tinga hinüber – »... werde ich dir meinen Freund hier mitschicken. Er wird dir wertvolle Dienste leisten.«

»Als Aufpasser?«

»Als Gefährte.«

»Ich werde ebenfalls mitkommen«, meldete sich Eritrea Kush zu Wort.

»Eritrea ...«, setze Rhodan an.

»Versuch es gar nicht erst, Perry!«

»Du hast es gehört, Timber. Wir fliegen zu dritt.«

»Zu viert!«, plärrte Posimon. »Man hat ja gesehen, was passiert, wenn man dich nicht ununterbrochen beaufsichtigt!«

Rhodan grinste. »Dann also zu viert«, sagte er.

»Einverstanden. Und nun hör mir genau zu, Perry, denn was ich dir jetzt sage, ist sehr wichtig: Yashildag wird in Kürze auf einer Welt eintreffen, die in Anthuresta liegt. Sie ist etwa 70.000 Lichtjahre von Jaroca entfernt.«

»70.000 Lichtjahre?«, entfuhr es Rhodan, »Aber wie sollen wir ...?« Er hatte sich darüber beschweren wollen, dass eine derart gewaltige Entfernung unnötig lange Reisezeiten nach sich ziehen würde, doch dann fiel ihm ein, dass die Hyperimpedanz-Erhöhung vor 180.000 Jahren noch kein Hindernis dargestellt hatte.

»Dein neues Raumschiff wird dich nicht nur sicher, sondern auch schnell an jedes gewählte Ziel bringen«, bestätigte Whistler seine Überlegungen. »Vergiss allerdings eines nicht, Perry: Yashildag kann nur drei Tage lang auf euch warten. Solltet ihr bis dahin nicht zurückgekehrt sein, muss die Stadt für längere Zeit in die Gegenwart zurückkehren.«

»... und du würdest uns mit einer anderen Stadt abholen«, ergänzte Rhodan.

»Die Städte existieren technisch als Kollektiv. Ihre Fähigkeiten sind beeindruckend, müssen sich jedoch bestimmten Gesetzmäßigkeiten unterordnen. Man kann mit ihnen nicht einfach beliebig oft und weit in der Zeit reisen. Natürlich würde ich im Fall der Fälle alles tun, um euch so schnell wie möglich in die Gegenwart zurückzuholen, doch das könnte Monate, wenn nicht sogar Jahre dauern.«

»Großartige Aussichten«, bemerkte Rhodan.

»Seid einfach pünktlich zurück. Und nun verabschiede ich mich von euch.«

»Warum fliegst du nicht ebenfalls mit uns?«, wollte Rhodan wissen. »Ich gebe zu, ich würde mich erheblich besser fühlen, wenn ...«

»Ich habe Pflichten«, unterbrach Whistler schroff.

»Und ich nehme an, es hat keinen Zweck, dich nach der Natur dieser Pflichten zu fragen, oder?«

»Du hast es erkannt. Ich habe Kerat Tinga einige zusätzliche Instruktionen gegeben. Er wird euch unterstützen.«

»Werden wir uns wiedersehen?«

»Davon gehe ich aus.« Whistler nickte ihm zu. »Der Standort eures Raumschiffs ist Kerat Tinga bekannt. Er wird euch führen. Damit bleibt mir nichts mehr weiter übrig, als euch viel Glück zu wünschen.«

»Ich weiß nicht, ob ich mich bei dir bedanken oder dich verfluchen soll«, sagte Rhodan. Er machte einen Schritt auf Timber F. Whistler zu und streckte den Arm aus. Die beiden Männer schüttelten sich die Hände.

»Dann warte mit deinem Urteil, bis du wieder in deine Zeit zurückgekehrt bist«, schlug der Bote TALINS vor.

Bevor Rhodan etwas erwidern konnte, wurde die Gestalt Whistlers durchscheinend, verblasste immer mehr und war nach einigen Sekunden verschwunden.

Er drehte sich um. Eritrea Kush sah ihn an, als erwarte sie eine Erklärung für alles, was in den letzten Stunden passiert war. Kerat Tinga hatte die muskulösen Arme vor der Brust verschränkt und schien nach wie vor zu schmollen.

Rhodan ging zu dem Jaranoc hinüber und schlug ihm mit der Faust auf den Oberschenkel; er wusste aus früheren Begegnungen, dass die Jaranoc solche groben Gesten schätzten. »Na, was ist?«, fragte er bewusst ungezwungen. »Zeigst du uns das Raumschiff oder nicht?«

Kerat Tinga brummte etwas, das Perry Rhodan nicht verstand. Dann stampfte er mit schweren Schritten in Richtung des Ausgangs der Zeitzentrale.


15.

Galaxis Anthuresta, äußere Kernzone,

184.982 Jahre vor Jetztzeit

 

»Richtig wohl ist mir bei der ganzen Sache nicht.« Eritrea Kush hatte den SERUN abgelegt und trug eine eng anliegende, blau-schwarze Kombination, die Rhodan bei jeden Blick daran erinnerte, dass auch er nur ein Mann war. Die Admiralin hatte es sich auf einem der vier Kontursessel in der kleinen Zentrale des namenlosen Raumschiffs bequem gemacht, und die langen schlanken Beine auf eine der Steuerkonsolen gelegt.

»Da geht es dir nicht anders als mir«, erwiderte Rhodan. »Aber hätte ich Whistlers Angebot ablehnen sollen? Wenn diese Pahl-Hegemonie tatsächlich nach Far Away und dem Stardust-System greift, müssen wir herausfinden, um wen oder was es sich dabei handelt.«

»Du musst mir nicht den Sinn und Zweck unserer Mission erklären. Ich bin Soldatin und weiß sehr wohl, dass man einen Gegner nur besiegen kann, wenn man ihn kennt. Die Aufklärung hat schon immer den größten Teil des Budgets für einen Militärapparat verschlungen. Ich traue lediglich diesem neuen Timber F. Whistler nicht.«

»Er mag nicht mehr der Mann sein, den du als Administrator der Stardust-Union kennengelernt hast, aber ich glaube nicht, dass er uns hintergeht. Auch wenn er nun TALIN dient, liegen ihm die Menschen in Far Away am Herzen.«

»Ich hoffe, du hast recht«, sagte sie.

Rhodan sah zu Kerat Tinga hinüber, der den Platz des Piloten eingenommen hatte. Das Schiff, das ihnen von Timber F. Whistler zur Verfügung gestellt worden war, besaß die Form einer verkürzten Spindel mit abgeflachten Polen. Die Zentrale lag im Bug des vierzig Meter langen, und an seiner breitesten Stelle fünfzehn Meter dicken Fahrzeugs. Der Jaranoc schien keinerlei Probleme mit der Führung des Raumers zu haben.

Yashildag war auf einer unbewohnten Welt am äußeren Rand des Zentrums von Anthuresta materialisiert. Der Planet umkreiste als einziger Begleiter einen Doppelstern, der Rhodan an Beta Centauri in der Milchstraße erinnerte. Die beiden blauweißen Sonnen strahlten um das etwa Zwanzigfache heller als Sol; der von staubtrockenen Wüsten und vegetationslosen Gerölllandschaften geprägte Planet benötigte für einen Sonnenumlauf rund 500 Jahre.

Er fragte sich nicht zum ersten Mal, nach welchen Kriterien die Erbauer der Immateriellen Städte die 321 Zielwelten für ihr Projekt ausgewählt hatten. Was machte diesen leblosen Felsbrocken so interessant, dass er die Aufnahme in die exklusive Liste wert gewesen war?

Andererseits durfte er hier nicht in normalen Zeitmaßstäben denken. Die Städte waren alt – deutlich älter als 180.000 Jahre. Die Welt, auf der die Meergrün-Stadt auf sie wartete, mochte einst ein vor Leben berstender Planet gewesen sein, auch wenn sie keinerlei Anzeichen einer untergegangenen Zivilisation entdeckt hatten.

Erste Ortungen hatten ergeben, dass sie ziemlich genau 184.982 Jahre in die Vergangenheit gereist waren. Es fiel schwer zu glauben, dass ein derart gewaltiger Zeitsprung so reibungslos und ohne jegliche Nebenwirkungen gelungen war.

Rhodan erinnerte sich gut an seine ersten Erfahrungen auf diesem Gebiet. Der Zeitumformer auf Ferrol, der Zeittransmitter der Meister der Insel, der Nullzeitdeformator ... Fast immer hatten diese Expeditionen in die Vergangenheit viele Opfer gefordert und gewaltige Probleme geschaffen. Doch daran durfte er jetzt nicht denken.

»Also«, rief Perry Rhodan, »wohin fliegen wir?« Er wandte sich an Kerat Tinga. »Whistler sagte, du könntest uns in dieser Hinsicht behilflich sein ...«

Der Jaranoc nahm in aller Ruhe ein paar Schaltungen vor, verschob einige Holodarstellungen und drehte sich dann gemächlich um. Seine beeindruckende Gestalt wirkte in der kleinen Zentrale geradezu erdrückend.

»Ihr benötigt meinen Rat?«, fragte er mit grollender Stimme. »Es überrascht mich, dass ihr meine Anwesenheit überhaupt bemerkt habt.«

Rhodan verkniff sich die flapsige Bemerkung, die ihm auf der Zunge lag.

»Nun komm schon«, sagte er. »Du weißt genau, dass ich mich ohne dich niemals auf dieses verrückte Abenteuer eingelassen hätte. Auf Jaroca waren wir doch ein tolles Team, oder?«

»Das sagst du nur, um mir den Schnabel zu polieren«, brummte der Jaranoc misstrauisch.

»Aber nein.« Rhodan schüttelte den Kopf. »Wenn Whistler dich nicht aufgefordert hätte, uns zu begleiten, hätte ich dich gebeten. Ich brauche dich, Kerat! Wir brauchen dich. Du bist ein Krieger, wie ich ihn in meinem langen Leben selten getroffen habe, und es macht mich stolz, dass mir ein Mann wie du zur Seite steht.«

Der Jaranoc wiegte den mächtigen Schädel hin und her, schien sein Gegenüber argwöhnisch zu taxieren. Schließlich blitzten die von faltigen Hautwülsten eingerahmten Augen auf.

Kerat Tinga machte einen Satz auf Rhodan zu und schlug ihm mit der Pranke auf die lädierte Schulter. Der Terraner verzog das Gesicht, biss jedoch auf die Zähne und ignorierte den Schmerz, so gut es ging.

»Wir sollten nach Jaroca zurückfliegen«, schlug der Jaranoc vor. »Zwischen den dortigen Jaroc und meinem eigenen Volk besteht zweifellos eine Verbindung. Ich könnte eine Art Botschafter der Jaranoc spielen – und ihr seid meine Sklaven ... äh, ich meine Bediensteten. Dann können wir in aller Ruhe Informationen sammeln.«

»Das hört sich grundsätzlich nicht schlecht an«, stimmte Rhodan zu. »Aber wenn es auf Jaroca etwas zu entdecken gäbe, hätte uns Yashildag auch direkt dorthin bringen können, meinst du nicht?«

»Möglich.« Kerat Tinga zögerte. »Allerdings ist das Verhalten der Städte nicht immer ... nachvollziehbar.«

»Auch wieder wahr. Wie wäre es, wenn wir einfach losfliegen? Bis nach Far Away sind es ungefähr 70.000 Lichtjahre. Das ist eine beachtliche Entfernung, und ich bin wirklich gespannt, was unser Spindelschiff draufhat ...«

 

*

 

»Findest du nicht, dass wir unserem Schiff einen Namen geben sollten?«, fragte Eritrea Kush vier Stunden später.

Laut Kerat Tinga hatte der Spindelraumer bereits den größten Teil der zu überwindenden Strecke zurückgelegt, wobei der Jaranoc versicherte, die technischen Möglichkeiten nicht einmal annähernd ausgereizt zu haben.

Perry Rhodan hatte die Zeit genutzt und sich eine ausgiebige Dusche und neue Kleidung gegönnt. Die Kabine, die er gemeinsam mit Eritrea bezogen hatte, lag im hinteren Teil des Schiffs und war nicht nur perfekt auf die Bedürfnisse von Humanoiden zugeschnitten, sondern geradezu luxuriös ausgestattet.

Neben zwei weiteren Kabinen gab es eine enge Kantine mit mehreren Speiseautomaten, eine künstliche Gartenlandschaft, die durch geschickt eingesetzte Hologramme die Illusion eines Dschungels erzeugte, zwei Mehrzweckräume, die durch Formenergiewände beliebig teilbar waren, und eine Reihe weiterer Örtlichkeiten, deren genauer Zweck sich der oberflächlichen Inspektion entzog. Wie zuvor schon Whistlers Tasche und sein Raumschiff CYNTHIS erweckte es den Eindruck, als wäre das Innere der Spindel deutlich geräumiger, als es ihr Äußeres erlaubte.

Ein Zugang zum technischen Bereich des Raumers schien nicht zu existieren; zumindest hatte Rhodan bei seinem Rundgang keinen entdeckt. Whistler respektive TALIN wachten anscheinend auch dann über ihre Geheimnisse, wenn sie nicht persönlich anwesend waren.

Rhodan fragte sich, ob ihr Schiff womöglich ein Beiboot der CYNTHIS war. Zwar kannte er das Fahrzeug des TALIN-Boten nur aus dessen Erzählungen, aber seine Form hatte ebenfalls einer Spindel geglichen.

Der Raumer machte insgesamt einen hervorragenden Eindruck, und wenn man von seiner Geschwindigkeit auf den Rest der verfügbaren Technik schließen konnte, standen ihnen ein erstklassiges Transportmittel und eine sichere Operationsbasis zur Verfügung.

»Hast du einen Vorschlag für einen Namen?«, fragte Rhodan. Sie saßen gemeinsam in der Zentrale und machten sich mit den Instrumenten und Steuerholos vertraut. Die Außenkameras zeigten ein graues, wesenloses Wabern, ähnlich dem, das sie auf dem Bildschirm in der Zeitzentrale beobachtet hatten.

»Nein, du?«

»Nicht wirklich. Aber vielleicht hat das Schiff ja schon einen Namen.«

»Leider weigert es sich, mit uns zu sprechen – sofern es das überhaupt kann.«

Es war eine der ersten Merkwürdigkeiten gewesen, die ihnen kurz nach dem Start aufgefallen waren: Zwar besaß das Spindelschiff einen Bordrechner, doch eine direkte Kommunikation mit ihm war nicht möglich. Ob das Absicht war, oder ob die entsprechende Maschine einfach nur nicht mit ihnen reden wollte, blieb zunächst ungeklärt.

Kurz darauf bremste Kerat Tinga ab, und der Raumer fiel in den Normalraum zurück. Rhodan wusste zwar nicht, welches übergeordnete Kontinuum das graue Wabern auf den Holoschirmen repräsentierte, doch es erlosch, als hätte jemand einen Schalter gedrückt, und machte übergangslos den Sternen des Kugelsternhaufens Far Away Platz.

»Ich bekomme die ersten Auswertungen der Ortungsergebnisse«, meldete sich Kerat Tinga. »Da draußen ist eine Menge los ...«

»Kannst du uns ein Holo projizieren?«, fragte Rhodan.

Statt einer Antwort baute sich eine dreidimensionale Darstellung vor ihm und Eritrea auf. Sie zeigte die ersten Ausläufer des Kugelsternhaufens. Zwischen den Sternen waren Hunderte winziger Punkte zu sehen. Ab und an blitzte es zwischen ihnen auf. Dann verschwanden einzelne Markierungen, andere erschienen dafür neu.

»Eine Raumschlacht«, sagte Rhodan leise. »In diesem Teil von Far Away tobt eine gewaltige Raumschlacht.«

»Wir brauchen mehr Details, Kerat!«, rief Eritrea Kush. »Wer kämpft da gegen wen?«

»Wir sind zu weit entfernt«, erwiderte der Jaranoc. »Wenn ihr mehr sehen wollt, muss ich näher ran.«

»Nein!«, sagte Rhodan energisch. »Wir sind zwar hier, um Informationen zu sammeln, aber wir gehen dabei kein unnötiges Risiko ein. Wir sollten ...«

Ein durchdringender Pfeifton schnitt seine weiteren Worte ab. Augenblicklich wechselte die Darstellung auf dem Holo. Sie zeigte jetzt den unmittelbaren Weltraum rund um den kleinen Spindelraumer. Fünf rote pulsierende Punkte bedeuteten, dass sich ein Pulk von Schiffen auf sie zubewegte.

»Sie fächern auseinander!«, rief Kerat Tinga. Die Sensoren reproduzierten das Bild eines der fremden Schiffe in Großaufnahme.

»Ein Amöbenschiff«, hauchte Eritrea.

»Wir werden angerufen«, ließ sich Kerat Tinga vernehmen.

»Du kennst deine Rolle«, sagte Rhodan ruhig. »Eritrea und ich halten uns zurück.«

Kaum hatte er zu Ende gesprochen, als ein neues Holo entstand. Überrascht starrte er in das typische Gesicht eines Jaroc. Im Gegensatz zu seinen Artgenossen auf Jaroca machte dieses Exemplar jedoch alles andere als einen primitiven Eindruck. Es trug einen schwarzen Kampfanzug, der an mehreren Stellen mit metallisch glänzenden Stacheln besetzt war. Über die lederartige Haut der rechten Wange zog sich eine hässliche rote Narbe.

Jaroc an Bord von Amöbenschiffen, dachte Rhodan. Was hat das zu bedeuten?

Er war längst davon überzeugt, dass Jaroc und Jaranoc dieselben entwicklungsgeschichtlichen Wurzeln hatten. Die genauen Zusammenhänge waren ihm unbekannt.

»Hier spricht Dar Togas, Erster Hegos von Pahl. Wer wagt es, ohne gültige Kennung die Frontlinie zu überqueren?«

»Mein Name ist Kerat Tinga!« Die grollende Stimme des Jaranoc ließ Rhodan anerkennend nicken. »Ich bin Höchster Botschafter des Ewigen Kreises und überbringe die Grüße meines Volkes. Ich bin gekommen, um ...«

»Es interessiert mich einen stinkenden Rakkat, warum du gekommen bist!« Dar Togas schien von den salbungsvollen Worten seines Gegenübers nicht im Geringsten beeindruckt zu sein. »Wenn du mir in den nächsten zehn Sekunden keine gültige Kennung funkst, schneide ich deinen armseligen Kahn in Scheiben und deinen Ewigen Kreis gleich mit dazu!«

Für einen Moment befürchtete Rhodan, das Temperament würde mit Kerat Tinga durchgehen, doch der Jaranoc hatte sich erstaunlich gut im Griff.

»Ich fürchte, hier liegt ein schreckliches Missverständnis vor. Ich stamme nicht aus dieser Gegend des Universums. Ich komme in friedlicher Mission und hege keinerlei Groll oder böse Absicht gegen ...«

Diesmal unterbrach eine heftige Erschütterung, die durch das Spindelschiff lief, Kerat Tingas Redeschwall.

»Schluss mit dem sinnlosen Geschwätz!«, rief der Erste Hegos. »Lass uns freiwillig an Bord, oder wir sprengen uns direkt durch die Außenhülle!«

Der Jaranoc wollte aufbegehren, doch Rhodan war hinter ihn getreten und legte ihm eine Hand auf den Arm. Er spürte, dass es in Kerat Tinga brodelte. Eine bewaffnete Konfrontation war das Letzte, was sie jetzt brauchen konnten, selbst wenn der Spindelraumer dem Gegner überlegen sein sollte.

Hast du das vorausgesehen, Timber?, dachte Rhodan ungehalten. War das Teil deines Plans?

Schweigend sah er Kerat Tinga dabei zu, wie er ein paar Sensoren auf seinem Kontrollpult berührte. Sekunden später ging eines der Amöbenschiffe längsseits, und eine Gruppe von Jaroc in schwarzen Kampfanzügen löste sich von der wie organisch wirkenden Oberfläche.

Im gleichen Moment pfiff erneut der Ortungsalarm durch den Spindelraumer.

 

ENDE

 

 

Das Abenteuer geht weiter

 

Zuerst erhält Perry Rhodan eine Reihe von wichtigen Hinweisen, die ihm helfen, die aktuelle galaktische Situation zu verstehen – dann beginnt eine Reise ins Ungewisse. Mit seinem Begleiter Kerat Tinga verschlägt es ihn in die Vergangenheit der Galaxis Anthuresta, ohne zu wissen, was währenddessen in seiner »Realzeit« passiert.

Was ihn in der Vergangenheit erwartet, ist Thema des nächsten Romans von PERRY RHODAN-Stardust. Dieser stammt ebenfalls von Rüdiger Schäfer und kommt in zwei Wochen in den Handel, also am 12. September 2014. Der Band trägt folgenden Titel:

 

DIE PAHL-HEGEMONIE
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Glossar

 

 

Hyperkristalle

Unter diesem Oberbegriff werden in der PERRY RHODAN-Serie solche Minerale auf Quarzbasis zusammengefasst, deren Einschlüsse hyperenergetischer Natur sind, welche als »pseudomaterielle« Struktur mehr oder weniger stabile Stofflichkeit erlangt haben. Chemische und physikalische Messungen führen bei diesen Kristallen stets zu stark schwankenden Ergebnissen; die Einschlüsse lassen sich zudem nicht ins Periodische System der Elemente einordnen. Aus diesem Grund wurden die sogenannten Hyperelemente schon von den Arkoniden des zehnten Jahrtausends vor Beginn der terranischen Zeitrechnung als »hyperenergetisch-pseudomaterielle Konzentrationskerne« bezeichnet.

Der bekannteste Hyperkristall ist Howalgonium, das vor allem in der Raumfahrt eingesetzt wird: Als nicht synthetisch herzustellende Quarzform hat dieses Element überdies ein ungewöhnliches Silizium-Isotopenverhältnis: Es besteht zur Hälfte aus dem Isotop Si-30, das in der Natur nur rund drei Prozent des Silizium-Bestandes ausmacht. Während der Kristallaufbau einem normalen Raumgitter entspricht, kann der eingelagerten »Pseudomaterie « zwar atomähnliche Feinstruktur zugewiesen werden, doch selbst exakteste Messungen erbringen ein zwischen 208 und 513 schwankendes Atomgewicht.

 

Jaroca

Auf Jaroca landeten Perry Rhodan und der Jaranoc Kerat Tinga mit der Immateriellen Stadt Marhannu – eine Welt aus Staub und Ruinen, mit blutrotem Horizont und dünner, aber noch atembarer Luft. Jaroca umkreist einen Roten Zwergstern, von dem immer wieder Eruptionen ausgehen – diese Protuberanzen haben minutenlang eine harte Strahlung zur Folge.

Die Schwerkraft des Planeten beträgt 0,8 Gravos. Es gibt einen blau leuchtenden Mond, der vermutlich mit Wasser(dampf) bedeckt ist. Die Ruinenstadt liegt nahe am Terminator, was zu einem halbwegs gemäßigten Klima führt. Trotzdem ist die Welt für Terraner sehr heiß. Die Atmosphäre ist für Menschen atembar, aber mit Gasen versetzt, die zu Husten reizen. Zudem ist sie so dünn, dass man schnell erschöpft.

 

NGZ

Die Neue Galaktische Zeitrechnung wurde von Perry Rhodan im Jahr 3588 christlicher Zeitrechnung eingeführt. Sie markierte zu jener Zeit den Beginn einer neuen Ära, die der Kosmischen Hanse. Die NGZ ist auf zahlreichen Planeten der Milchstraße im Gebrauch, vor allem auf den von Menschen und ihren Abkömmlingen besiedelten Welten. Trotzdem gibt es innerhalb der Planetensysteme jeweils noch eigene Zeitrechnungen, die vom Umlauf und der Rotation abhängen.

 

Whistler Corporation

Die Whistler Corporation zählte seit Jahrhunderten zu den wichtigsten Unternehmen Terras und konnte ihre Tradition bis in die Anfangstage des Solaren Imperiums zurückverfolgen. Sie wurde als reine Roboterfabrik unter Henry F. Whistler gegründet und blieb seitdem immer im Familienbesitz. Der Name Whistler steht auf der Erde und den von Menschen besiedelten Planeten geradezu als Synonym für hochwertige Roboter, viele davon äußerlich nicht mehr von Menschen zu unterscheiden.

 

Whistler, Timber F.; Vorgeschichte

Der Firmengründer und Administrator Timber F. Whistler wurde am 6. Mai 1225 Neuer Galaktischer Zeitrechnung geboren; bereits 1255 gründete er seine erste Firma. Er entwickelte einfache Roboter, seine Firma wuchs. Nach dem sogenannten Hyperimpedanz-Schock im Jahr 1331 NGZ ging es mit seiner Firma rasant bergauf – Whistler wurde ein sehr reicher Mann. Als die Terminale Kolonne TRAITOR das Solsystem abriegelte und belagerte, erschien Lotho Keraete, der Bote der Superintelligenz ES, und schlug der Menschheit die Auswanderung in das ferne Stardust-System vor. Whistler begeisterte sich für die Idee – obwohl er zum Zeitpunkt der Belagerung schon 121 Jahre alt war, erarbeitete er entsprechende Pläne und engagierte sich.

Der erste Siedlertreck aus dem Solsystem in die ferne Galaxis Anthuresta startete am 1. September 1346 NGZ. Whistler betrat als erster Mensch den Kontinent Avateg auf dem Planeten Aveda und nahm die Welt für die Liga Freier Terraner in Besitz. Anfangs ordnete sich Whistler dem Administrator Sigurd Echnatom unter, den er aber menschlich nicht ausstehen konnte.

Da Whistler feststellte, wie groß der Bedarf der Stardust-Welten an einem Nachschub von Hyperkristallen war, gründete er eine neue Firma. Am 1. Oktober begann Whistler-Stardust & Co. damit, Hyperkristalle aus dem sonnennahen Raum einzusammeln. Damit leistete Whistler einen wichtigen Beitrag zur Versorgung der sich entwickelnden Stardust-Menschheit.
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Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN Stardust?

Das ist klassische Space Opera mit viel Action und einem »kosmischen Hauch«  zwölf Heftromane ergeben ein abgeschlossenes Epos.

Millionen von Lichtjahren von der Erde entfernt, in einer unbekannten Sterneninsel: Das Stardust-System ist Heimat von rund einer Milliarde Menschen, die es dorthin verschlagen hat. In einer fremdartigen Umgebung kämpfen die Menschen um ihre Zukunft. Zwischen den Sternen lauern zahlreiche Gefahren auf sie, aber auch kosmische Wunder und ein Rätsel aus tiefster Vergangenheit ...

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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